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für Halle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg-Schweinitz, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhaulen- Eckartsberga und die Mansfelder Rreile.
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Die Wirrnis in Bayern.
Ole Lage in München. S

Aus München wil die Berliner Preſſe erfahren haben:
Der von den revolutionären Vetriebsobleuten
und den revolutionären Soldatenvertretern
gewählte Rat hat ſich zum Träger der geſamten Ge
walt erklärt und von dem Zentralrat durch eine Abordnung
die ſofortige Abdankung verlangt. Die Kommuniſten rufen
die revolutionären Soldaten und Arbeiter auf, ihre ſelbſt
gewählten Vertreter zu ſchützen. Jn einer Maſſenverſamm-
lung der Kommuniſten wurde mitgeteilt, die Weiße Garde
unter Epp und Schneppenhorſt ſtände ſchon in Jngol-
ſtadt und ſei im Begriff, in München einzumarſchie-
ren, um die Räterepublik zu erwürgen.

Bildung einer Roten Armee.
München, 10. April. Wie die Korreſpondenz Hoffmann

meldet, erläßt der Volksbeauftragte Reichart folgende Be
t über die Bildung einer Roten Armee: Die Rote

rmee der Räterepublik Vayern hat den Zwechk, die Republik
der revolutionären Arbeiter Bauern und Soldaten gegen jede
gegenrevolutionären Angriffe von außen und innen zu ſchützen
und die Ordnung und Sicherheit zu gewährleiſten. Die Rote
Armee iſt eine freiwillige. Die Aufnahmebedingungen beſagen
u. a.: Es können nur Angehörige aller arbeitenden Klaſſen
aufgenommen werden, die auf dem Boden der Räterepublik
ſtehen. Weſentliche Bedingungen ſind: Als Altersgrenze das
rollendete 23. bis 45. Lebensjahr Zugehörigkeit zu einer ſozia
liſtiſchen oder freigewertſchaftlichen Organiſation der klaſſen
bewußten Arbeiterſchaft. Bisherige Berufsſoldaten, welche ſich
ohne Vorbehalt der Räterepublik ſtellen und Erwerbsloſe wer-
den in erſter Linie eingeſtellt. Jn die neue Armee werden die
beſtehenden Formationen übernommen; die in die Rote Armee
Eintretenden werden durch Handſchlag auf ſtrengſte Diſgziplin
verpflichtet. Unbedingter Gehorſam wird gefordert. Jeder
Ang der Roten Armee erhält ein DienſtTagegeld von
6 Mk. nebſt 1 Mk. Treuprämie, ſowie Verpfle m Unterkunftund t Verheiratete erhalten 5 Mk. Zu age für Ver
pflegung und Unterkunft, ſowie für München eine Kenerunge

1 d 8,50 Mk. pro Tag. Die Werbungen beginnen am
p

Was die „alte Regierung hofft.
um Kampfe der Regierungen in

Bayern heißt es im L. A. aus Bamberg: Die bei der
Regierung eingetroffenen Vertrauens Kundgebungen aus dem
ganzer Land beſtärken das Kabinett in der Anſicht, daß baldigſt
eine Klärung der Lage in Bayern eintreten müſſe. Der
Landtag wird demnächſt hier zuſammentreten. Der Aelteſten
ausſchuß hat ſeine Ueberſiedlung hierher angekündigt. Zahl
reiche Abgeordnete trafen bereits ein.

Die Lage im Ruhrgebiet.
Der Siebenſtundentag bewilligt.

Jn Eſſen haben am Donnerstag Verhandlungen mit den
zuſtändigen Stellen zur Beilegung des Streiks begonnen. Die
Verhandlungen wurden geführt zwiſchen den Vertretern des
Zechen verbandes und den vier großen Bergarbeiter-
verbänden. An ihnen nahmen teil der Reichsarbeits-
miniſter Bauer und der Reichskommiſſar Severing. Die
Verhandlungen haben bisher den Erfolg gehabt, daß ſich die
Vertreter des Zechenverbandes auf Einwirkung des Reichs
arbeitsminiſters hin ſich bereit erklärt, die Siebenſtunden-
arbeitszeit für die unter Tage beſchäftigten Arbeiter, ein
ſchließlich Ein und Ausfahrt, zu bewilligen. Durch dieſe Ver-
kürzung der Arbeitszeit ſind die deutſchen Bergarbeiter beſſer
geſtellt als die engliſchen. Die Arbeitszeit der Ar
beiter über Tage blieb unverändert. Die Frage,
ob eine weitere Verkürzung Arbeitszeit für die unter Tage
beſchäftigten Vergarbeiter ſich ermöglichen läßt, ſoll einer
Prüfung durch eine Kommiſſion unterworfen werden, die feſt
zuſetzen haben wird, ob eine weitere Verkürzung mit Rückſicht
auf unſre Volkswirtſchaft und die Konkurrenzfähigkeit unſrer
Induſtrie auf dem Weltmarkte durchführbar iſt.

Zu der erzielten Einigung über die Siebenſtundenſchicht
haben die Belegſchaften noch nicht Stellung
nehmen können. Dies wird in Verſammlungen geſchehen,
die heute ſtattfinden.

Eſſen, 10. April. (W. T. B.) Das heutige Streikbild iſt
gegen die Vortage wenig veränder Die Arbeiter des Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Elektrizitätswerkes vecharren weiter im Sym
pathieſtreik mit den Bergleuten. Infolge militäriſcher
Syperre iſt der eſamte Telephonverkehr in der inneren Stadt
und nach außerhalb ſeit geſtern abend verboten. Da die An
erkennung einzelner Forderungen der Streikenden durch die
Reichsregierung und den Zechenverband erſt heute früh bekannt
wurde, war eine entſcheidende Einwirkung noch nicht bemerkbar.

Jn Mälheim (Ruhr) wurden 17 i ee desArbeiterrates, die in der letzten Sitzung für die „ſofortige
Ausrufung der Räterepublik“ geſtimmt hatten, wegen „Landes
verrats“ verhaftet,

Angeſtelltenſtreik im ganzen Reiche.
Verlin, 10. April. (W. T. B.) Die im Reichsardeitsarm

wiſchen dem Verband Berliner Banklettungen und
den ſationen geführten Ein tden beiden VBankbegamt i
Lungsver handlungen nach neunſtündiger Dauer
ergebnislos abgebrochen worden. Infolgedeſſen

den die deiden HOrganiſationen der Vankheamten zunschß

die Beamten in Hamburg, Leipzig und Frankfurt
aufgefordert, ſich dem Generalſtreik anzuſchließen.

Berlin, 10. April. (W. T. B.) Um die Gefahren, die ſich
ür das Wirtſchaftsleben aus einer Fortdauer des Streiks der
ngeſtellien in der Berliner Merallinduſtrie ergeben können.

zu verhüten, hat die Reichsregierung an die Zentralſtreikleitung
eine Erklärung über ihre Stellung zu der Frage des Mit
beſtimmungsrechts gerichtet, in der es u. a. heißt: ie Stellung
der Regierung zu der Forderung der Angeſtellten nach Mit
wirkung bei der Anſtellung und Entlaſſung von Angeſtellten
wird ſchon beantwortet durch den vor einigen Nagen veröffentlichten Paragraphen 34 der Verfaſſung. Dieſer Horagrapb er
kennt den Arbeitern und Angeſtellten die Gleichberechtigung bei
de Mitwirkung bezüglich der Regelung des Arbeitsverhält-
niſſes an.

Ludwigshafen, 10. April. Die kaufmänniſchen An
eſtellten der Badiſchen Anilin- und Sodafabrikf
ind geſtern wegen Nichtbewilligung ihrer Forderungen in den

Ausſtand getreten. Die kaufmänniſchen Angeſtellten von drei
weiteren chemiſchen Fabriken ſind daraufhin in einen Sym-
pathieſtreik eingetreten.

Der Eiſenbahnerſtreik in Danzig.
Danzig, 9. April. (W. T. B.) Die Streiklage hat ſich da

durch etwas geändert, daß unter militäriſchem Schutz im Laufe
des Nachmittags einige Perſonenzüge in der Richtung nach
Dirſchau und Stettin mit Anſchluß nach Berlin (auch im Vor-
ortsverkehr) abgelaſſen wurden. Die Arbeiterſchaft der Eiſen
bahnhauptwerkſtätten beharrt nach wie vor im Streik.

Danzig, 10. April. re 7 Heute vormittag haben
die Arbeiterſchaft der Reich swerft, der Schichauwerft,
der Artilleriewerkſtätte und der Gewehrfabrik
die Arbeit niedergelegte Jn Privatbetrieben wird
noch gearbeitet. Die Eiſenbahn konnte heute früh den erſten
Zug 4.88 Uhr nach Dirſchau nicht abfertigen, wohl aber zwiſchen
7 und 8 Uhr einen Zug nach Stettin und den Perſonenzug nach
Dirſchau-Graudenz.

Frankfurt, 10. April. Durch den plötzlich ausgebrochenen
Streik der Eiſenbahnangeſtellten in Würz-burg iſt die bedeutende Strecke Frankfurt (Main) Würz-
burg Nürnberg München geſperrt. Die Zuge von Frankfurt verkehren gegenwärtig nur bis Aſchaffenburg.

Streik- Abbruch in Magdeburg.
Magdeburg, 10. April. (W. T. B.) General Maercker

hat die Auflöſung des hieſigen Soldatenrates
angeordnet. Die Landesjäger haben bei den bisherigen
n lege keine Verluſte zu verzeichnen gehabt. Dieetzte Nacht iſt durchaus ruhig verlaufen. Der Streik iſt
ab gebrochen. Die Arbeiter haben heute früh vollzählig
in allen Betrieben die Arbeit wieder aufgenommen. Wie das
ſtädtiſche Lebensmittelamt mitteilt, iſt es in der vorletzten Nacht
wieder zu Plünderungen im ſtädtiſchen Lebensmittellager
gekommen.

1. Mat und 9. November.
Weimar, 10. April. Der Nationalverſammlung iſt ein

Antrag Frau Agnes und Genoſſen zugegangen,
wonach die Reichsregierung erſucht werden ſoll, der National
verſammlung ſogleich den Entwurf eines Geſetzes vorzulegen,
wonach der 1. Mai und der 9. November als geſesliche
Feiertage des deutſchen Volkes anerkannt werden ſollen.

Die Gährung in Jtalien.
Chiaſfo, 10. April. Jn Jtalien macht ſich in den letzten

Tagen unverkennbar ein großer Stimmungsumſchlag ſowohl
in der äußeren wie der inneren Politik des Landes bemerkbar.
Die Erkenntnis der Tatſache, daß auch Jtalien Gefahr läuft,
durch eine weitere abſichtliche Verzögerung des Friedensſchluſſes
durch Frankreich und Belgien die wenigen im Kriege erworbe-
nen Vorrechte zu verlieren, hat eine gewaltige Ernüchte
rung des Siegestaumels bewirkt, daß man nunmehr
den übertriebenen Forderungen Frankreichs und Belgiens die
Heeresſolge verweigert.

Die römiſche Sozialiſten partei beſchloß nach dem
B. T., am Donnerstag in den Generalſtreik aus Soli-
darität, mit der deutſchen Revolution einzutreten.
Trotz ſtrengen Verbots öffentlicher Kundgebungen will die
Sozialiſtenvartei Straßenumzüge veranſtolten. Die Refor-
miſten, die katholiſche Arbeiterpartei und die Kriegervereine be
abſichtigen Gegenkundgebungen.

Preußiſche Landesverſammlung.
Berlin, 10. April. Präſident Leinert eröffnet die

Sitzung um 238 Uhr nachmittags. Die Beamtenanträge gehen
nach kurzer Beratung an den Haushalteéausſchuß. Bei Beratungvon Anträgen auf Abbau der Zwangswirtſchaft und Wieder
aufvau des Handwerks und des Kleinhandels erklärte Abg.
Hammer (Dn.), die Arienegeſen alten ſollten ſofort auf-

ehoben werden. Durch die Kriegsgeſellſchaften würden jetztFunderiis uſende von Handwerkern zur Arbeitsloſigkeit
rerurteilt. Abg. Eſſer (Ztr.) erachtet ale notwendig zur
Wiederaufrichtung des Mittelſtandes finanzielle Hiſfeleiſturg
und Ueberweiſung von öffentlichen Jyſtandſevungsarbeiten an
das erganiſierte Handwerk. Abg. Dr. CrügerCharlotten-
burg (Dem.) erſucht die Regierung. unter anderem dahin zuren daß die gepiante Sozialiſierung die Lebensfähigkeit des

ittelſtandes nicht berühre. e (D. Vp. wider
rig den Sozigliſierungs und munaliſierungsverſuchen.

e vier Werte vernichtet hätten.Abg. Mehrhoff (U. S z Nicht der Abban, ſondern der Ansa fſt erforderlich. Wenn Sie glauben
ewirtſ

a S ſtande noch durch Reden und Geſetze delfen zu könwen,

ne eine Ahnung von der wirtſchaftlichen Enrwickiung.
J

furcht vor dak Arbeit (Lebh. Zurnie als weſentlichſte Errungenſchaft der Revglutien ſeiert, Als ohbedeutet Ehr

rechts: Streiks Die Folge des Addones der Fwerngkwirtſchaft
bei der Eierverſorgqung iſt. daß ſeit dem 1. April der
Eierpreis um dasdrei-bisdierfache geſtiegeniſt. Jn Erfurt konnte das große Krankenhaus Eier nur von
weither für 76 Pfennige das Stück bekommen. Der dortige
Eierhandel wäre bereit r Tauſende von Eiern zu liefern
aber nur für 1,10 Mark das Stück. (Hört, hört!)

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr: Anfragen und Anträge.
Schluß 634 UhrAeutſhe Nullopulberſunnnlung

Jammerpolitik.
Nachdem am Mittwoch der Reichsminiſter Schiffer der Natifo

nalverſammlung das ganze fürchterliche Finanzelend unter-
breitet hatte, hielt am Donnerstag der Miniſterpräſident
Philipp Scheidemann eine „große Rode“ über die innere
und äußere Politik der deutſchen Republik. Die Rede beſtand
aus demſelben blendenden und prangenden Worigetön, das
man bei Scheidemann gewöhnt iſt, und ihr ſachlicher Gehalt
war gleich null. Als beſonderes Ereignis feierte Scheidemann
in der äußeren Politik, daß es gelungen ſei, die Landung der
polniſchen Armee in Danzig zu verhindern. Er redete dann
weiter der Verſöhnung ſowohl nach Oſten als auch nach
Weſten das Wort und kündete an. daß er geneigt ſei, ſogar mit
den ruſſiſchen Bolſchewiſten in ein gut nachbarliches Verhält
nis zu kommen. Zunächſt iſt von dieſem freundnachbarlichen
Verhältnis noch wenig zu ſpüren, und die ruſſiſchen Volſche
wiſten dürften wohl ſolange wenig Vertrauen zu den Scheide
mannſchen Verſicherung haben, ſolange die deutſche Regierung
als Schildpnappe der Entente noch Krieg gegen die ruſſiſche
Sowjetrepublit führt. Aber immerhin läßt ſich das Lieb-
äugeln Scheidemanns mit Rußland nicht gang überſehen. Es
erklärt ſich wohl daraus, daß man ſich für den kommenden
Frieden durch die veränderte Stellung nach Oſten eine gewiſſe
Rückverſicherung ſchaffen möchte.

Wenn Philipp Scheidemann weiter der Hoffnurg Ausdruck
gab, auch im Weſten mit den Franzoſen zu etnem gutnachdar-
lichen Verhältnis zu kommen, ſo wird ſolche Hoffrung wirklich
nicht gefördert durch eine Forderung wie die, eine Volks
abſtimmung in ElſaßLothringen darüber derbei-
zuführen, ob ElſaßLothringen künftig franzöſiſch werden oder
ob es deutſch bleiben ſoll. Dieſe Frage ſcheint wohl ohnehin
gelöſt zu ſein. Denn der rechtsſozialiſtiſche Abgeordnete Cohen
hat ganz Recht, wenn er auf dem Rätekongreß ſagte, wir kön
nen zu einem Einvernehmen mit Frankreich nur dann kommen,
wenn wir klapp und klar den Verzicht auf ElſaßLothringen
ausſprechen. Die Art in der Scheidemann die elſaß-
lothringiſche Frage behandelt wiſſen will, unterſcheidet ſich
wenig von dem Auftreten und den Gepflogenheiten Erz-
bergers bei den Waffenſtillſtandsverhandlungen, die der
Rechtsſozialiſt Cohen auf dem Rätekongreß als einen Erz
bergerſkandal bezeichnete. Cohen ſtellte feſt, daß es Erz
berger bei jeder Gelegenheit ſo hinſtellt, als wenn Marſchall
Foch kein anderes Ziel hätte, als Deutſchland zu vernichten,
und daß es nur ſeiner Tüchtigkeit zu verdanken iſt, wenn es
noch nicht ſo weit gekommen iſt. Kein Menſch in Frankreich
und kein franzöſiſches Blatt hat jemals die Annektion des
Saargebietes verlangt. Man will nur die wirtſchaftliche Aus
nutzung der Saarkohle. Aus der franzöſiſchen Preſſe greift
man aus dem Zuſammenhange irgendeine Stelle heraus oder
druckt nur den Schlußſatz eines Artikels ab, um zu beweiſen
daß Frankreich die Annektion des Saarbeckens will. Wir
wollen uns nicht wieder in einen namenloſen Haß gegen
Frankreich hineinhetzen laſſen. Darum wehren wir uns gegen
eine Politjk, die nichts aus den Fehlern, die die Diplomatie in
den letzten zwanzig Jahren vor dem Kriege begangen hat, ge
lernt hat.

Was aber tut die „ſozialiſtiſcher Regierung Sie führt
ſchöne Worte von „Völkerverſöhnung“ und dergleichen im
Munde, und in Wirklichkeit treibt ſie eine auswärtige Politik
ganz im Stile der alten Diplomatie. Sie ſchickt Vertreter des
alten Syſtems, wie den Grafen Brockdorff-Rantzau,
und Verteidiger der Ludendorffſchen Kriegspolitik, wie Dr.
David, zur Friedenskonferenz nach Paris, und wundert ſich
dann obendrein noch, wenn man in den Ententeländern gar
nicht ernſthaft an eine gründliche politiſche Wandlung glaubt.

Eine wirklich ſozialiſtiſche Regierung würde eine Politik
einſchlagen, die die Völkerverſöhnung, die Einigung des inter
nationalen Proletgriats als höchſtes Ziel hat. Aber dazu fehlt
den Scheidemann-Landsberg-Noske jede Legitimation. Jhre
Politik wird nach innen wie nach außen nicht von ſozialiſtiſchen
Zielen, ſondern von kapitaliſtiſchen Jntereſſen beſtimmt.
Nach außen glaubt man durch Erzbergereien, durch Heul-
meiereien und Finten wirken zu können, und nach innen mit
der brutalen Noskefauſt. Scheidemann weiß nichts beſſeres zu
tun, als alle Schuld für die wirtſchaftliche Zerrüttung im
Innern den „böſen Unruheſtiftern“ aufzubürden. Das iſt ja
auch ſehrbequemund erfordert weder Einſicht noch Mühe. Den
„Streiks und Unruhen“ etwa durch eine gründliche und durch
greifende Sozialiſierung zu begegnen, dazu iſt dieſe „ſozigliſtiſche“ Regierung natürlich völlig unfädig, und viel zu ehe

der bloße Handlanger des bürgerlichen Kapitalismus und Mili-
tarismus. Beſonders des Militarismus. Und es zeugt
ven einer geradezu unglaublichen Naivität, wenn Scheidemang
in ſeiner Rede den Sieg über den Militarizmus



Wer Milſariemus nicht von Tag zu Tag ſein Haupt kühner er
bebe und nur auf den Tag wartet, wo er zum gegenrevolutiv
nären Schlage ausholen kann! Die Scheidemann und Noske
züchten ihn ja im ſogenannten „Grenzſchutz“, in den Frei-
Wikigenabteilungen, den Bürger und Banernwehren uſw.
dlanmäßig heran. Sie brauchen ihn zur Unterdrückung des
m ionären Proletariats, zur Riederhaltung des Sozia

us.
Stellt man in der inneren wie der äußeren Politik der „ſozialiſtiſchen“ Regierung die Tatſache den Vlendwoe de

Scheidemänner gegenüber, ſo ergibt ſich, daß ihre Politik in
c n Betracht unſozialiſtiſch und jammervoll fſt!

Verhandlungsbericht.

Die W über dieſe

Trene zum Vertrag Treue zu uns ſelbſt. Treue gegen die All
Seagin rei d. h. Betätigung eines Geiſtes rückhaltloſer

ſt

Volksabſtimmung in Elſaß-Lothringen
drängen wir, nicht in der ſtillen Hoffnung, einen Punkt des
Wilſonprogramms zu entkräften, ſondern um für alle Zukunft
Revancheideen auszuräumen. (Beifall.) Wir leiden ſchwer
unter der Zurückhaltung unſerer Brüder und Söhne in Kriegsgefangenſchaft. (Beifall.) Wir empfinden es bitter, daß ge
„zade franzöſiſche Befehlshaber in den beſetzten Gebieten Ab
trennungsgelüſte zu wecken ſuchen, aber wir hoffen auch hier
auf den Sieg eines neuen Brudergeiſtes, der die Menſchhert
von ſolchen Schlacken der Völkerentzweiung zu befreien wiſſen
wird. (Beifall.) Wir glauben, daß die künftige Stärke eines
jeden Volkes nicht in der erhöhten Möglichkeit beruhen wird,
anderen Völkern Gewalt anzutun, ſondern in der Anziehungs-
kraft ſeiner bürgerlichen Freiheit und ſozialen Gerechtigkeit
Beifall.) Bis dahin wollen wir doppelt über die Unverſehrt
heit unferes nationalen Staatsweſens wachen weil ſonſt neue

fe um dieſe Unverſehrtheit kommen würden. Wir wün-
jjchen von ganzem Herzen, daß der kommende Friede möglichſt

nig Spielraum läßt für künftige Auseinanderſetzungen.
Deutſchkand muß in der Bitternis ſeiner Niederlage wenigſtens
den roh den Sieg über den Militarismus errungen zu

o Gefahren für den Erfolg unſerer auswärtigen
olitik kommen nicht fo ſehr vom jenſeits der Grenze. als aus

unſerem Volke ſelbſt (Lebhafte Zuſtimmung), aus der mauf-
Börlichen Erfſchütterung unſeres Landes aus der gärenden
Unrube. Ein Streik löſ den andern ab. Der Putſchismus
'ergreift gleich einer Seuche bald die eine, bald die andere
Stadt. Verhetzte gedankenloſe Menſchen haben Hand gelegt an
ſein Mitglied der Reichsregierung. das auch Mitglied der
Rationalverſammlung ift. Gibt es hier auch nur ein einziges
Ritglied, das dieſe ſkandalöſe Mißachtung der Jmmunttät
micht mißbilligt? Auch dieſer gewalttätige Streik trägt dasn
dei, das Anſehen der Regierung vor dem Jn und Ausland zu
wernichten. Gerade im jetzigen kritiſchen Augenblick ruhen

underttguſende von Händen. die allein die ZahlungsmrttelBenen können, ohne die es kein Pfund Mebl und Speck für

unſere Frauen und Kinder gibt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Mehr
nochl. Jn dem Augenblick, in dem unſer aller Ziel neben Brot

Friede und nichts als Friede ſein kann. vollzieht ſich inRünghen ein neuer Umſturz, wird dort die Rätereznbltk aus

fen, werden die ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Verkältniſſe
rcheinandergewürfelt wie Kinderſpielzeug, wird ein Schuv-

und Trusbimdnis verkündet mit der ungariſchen und ruſſiſchen
Räterepublik mit der ausgeſprochenen Front gegen die übrige
Welt. Nicht das Vaterland, nicht die Regierung. aber der
Friede iſt dadurch in Gefahr. (Lebhafte Zuſtimmung.)Abg. Dr. Pfeiffer (Zir.)- Unter Volk ſehnt ſich nach

ieden. Wenn aber unſere Feinde durch einen Gewalt
Frieden uns gänzlich vernichten wollen, dann wird ſich an

em Volke ganz naturgmäß der pſyuchalogiſche Prozeß dertchuna eines en t ſchloſſenen Widerſtandes bis zum Aeußer
S gibt eine Grenze gegen dieſeenmacht. Das edelſte und höchſte Gut einer jeden

iſt das Recht auf Beſtand. (Levh. Beif.)
(Soz.): Ein wirklicher Friede iſt nur dann er

reicht. wenn es ein Friede des Rechts iſt, wenn unſer Volk ohne
Bergewaltigung aus dem Kriege hervorgeht. Auch wenn unſerVolk feine volle Kraft wieder erlangt hat. wird ein ſolcher
Krieg nicht mehr möglich ſein, weil alle Völker erkannt haben
werden, daß er ein Verbrechen an der Menſchheit iſt. Beifall
b. d. Soz.) Jch begrüße die

Errichtung eines Staatsgerichtshofes,
der unvarteiiſch die Schuld an dieſem Kriege unterſwehen ſoll.

ſind fraglos bei allen Heeren, auch bei unferen,
während des Krieges vorgekommen. Bei der Erſchießung des
engliſchen Kapitäns hat unfere Militärbehörde gegenüber den
dringenden Bedenken des Auswärtigen Amtes erklärt, daß ſie
ein Auswärtiges Amt kenne. (Hört, hört!) Ebenſo wie den

rieden mit der Entente erſtreben wir auch Frieden mit RufßzEr Ich ſrage die Regierung, warum es nicht zu einer

Verſtändigung mit Rußland Je de
x t. Auch im eigenen Lande müſſen wir Frieden benen Tie ſchlimmſten Ausſchreikungen können ja wnit
Waffengewalt niedergeſchlagen werden. aber das iſt kein wah
er Friede, und ſchließlich wird damit der Gegenrepolution in
Iie Hände gearbeitet. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Sog.) Dir
müſſen dringend bitten, daß die Truppen nicht dort eingreifen,
wo die Bevölkerung ſelbſt die Ordnung aufrechterbalten kann.
Uebersgriffe der Truppen müſſen ebenſo ſchnell und ſcharf be
Kraft werden. wie die von de andern Seite. So weit darf
man doch unter keinen Umſtänden geben wie ein Offizier von

Hoffmann. der die Schutzhaft über einen Mann nur aus
e Grunde verhängte, weil dieſer dem Spartakusbund ange
hört Ich erwarte von ver Regierung eine Erklärung, daß

Folae Befehle ungültig ſind. Die Räterepublik lehnen wir
I aller Entſchiedendeit ab, weil wir jede Vergewaltioung ab
Ihnen auch eine Diktatur des Kapitalismus. Die National-
verſammlung iſt notwendig, aber auch die Arbeiterräte find

notwendig Beifall b. d. Soz.)
Um 138 Uhr wird die Weiterberatung auf 358 Uhr vertagt.

der Pauſe nimmt das Wort nMiniſt Aeußern Graf BrockdorffRantzagMan nete daß der Friede vor der Tür ſteht. Wir
drfen nicht zu hoffnungsvoſſ ſein, brauchen aber auch nicht zu

jeln. Jetzt hört man von unſeren Gegnern milderen Wir v uns weder r i d mer3 i s der Ste rängen laſſen.Fremnolicheren utunftsbilder an rinneßmen müſſen. mertie wir am Friedenetiſs Feinden gegenüber nur die eine

f
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z n tüh“ r e pe Friedensgrundlagen von Untang

ſ November. Einen Frieden, der ſich dieſen Grumdlagen in
einem weſentlichen Punkte entfernt, können wir nicht unter
geichnen. (Lebh. Beifall.) Der elſaßlothringiſchen Bevölke
rung muß das Recht zuerkannt werden. üper ihr künftiges Ge

h r Willensäußerung ſelbſt zu beſtimmen.
u

Die Vorbereitung für die Angliederung
ſind inzwiſchen weitrgefgrt worden. Die öſterreichiſche Kom
miſſion iſt bekannt die deutſche wird bald n
werden. Unterſtrömungen gegen den Zufſammenſchl: irren
mich nicht. Wir ſtehen vor einer hiſtoriſchen Entwicklung, die
mit innerer Notwendigkeit ihren Lauf nimmt. Darum möchte
ich davor warnen, dieſe Entwicklung zu überſtürzen. Unſere
Gegner ſollten bei ihren finanziellen Forderungen bedenker
daß ſie Deutſchland nicht zerſtückeln und lähmen und dabei
gleichzeitig aus ſeiner Volkswirtſchaft die gewaltigen Ueber-
ſchüſſe herausgziohen können, die ſte von ihm arwarten. (Zuſt.)

Abg. Payer (Demokrat): Wir ſind nicht ſo populär wie
die Nationalverſammlung von 1848. Wir leiden hier auch unter
der Wahl unſeres Tagungsortes. Das Räteſyſtem
lehnen wir grundſätzlich und entſchieden ab.
Wir fehen zwar im Privatbetrieb die beſte Wirtſchaftsform,
ſind aber im Jntereſſe des Friedens und unſerer Ruhe bereit,
mit der Regierung in der Sozialiſtierung ſo weit zu gehen, als
ſie ſelbſt vorſchlägt. Wir ſtellen der Regierung weiterhin unſer
Vertrauen zur Verfügung.

Abg. Schulz -Bromberg (Deutſchnat.): Anlaß zur ſchärf
ſten Kritik iſt gegeben, denn was haben die Männer der Revo
lution verſprochen und was haben fie gehalten? Was iſt aus
unſerem Vaterlande geworden, ſeit die Revolution berrſcht?
Mit e lſtung lehnen wir ein Schuldbeſenntnis für den
Krieg ab.Winiſterpräſident Scheidemann Wenn ich recht ver
ſtanden habe, hat der Vorredner geſagt, ex laſſe es dahingeſtellt
ſein, ob ſich die jetzige Regierung bei der Erörterung der Schuld-
frage von ihrem Haß gegen ihre Vorgänger leiten laſſe. Jch
lehne eine derartige Zumutung ab.

Abg. Rieſſer D. Vp.): Bei der Feſtſetzung der Debet
poſten muß die Vorfrage beantwortet werden, ob die Mehrheits-
fezialiſten überhaupt für das verantwortlich gemacht werden
können, was die Unabhängigen und Snuartakiſten ausgeführt
haben. Die Mehrheitsſozialiſten können die Unabhängigen nicht
von ihren Rockſchößen abſchütteln, und dieſe auch wieder. wenn
ſie wollten nicht die Spartakiſterz

Abg. Seger (Unabh.): Die Nationalverſammlung iſt eine
verſchlechterte Auflage des alten Reichstags.

Die ſozialiſtiſche Firma verhandelt kapitaliſtiſche Ware. Die
Revolution wird weiterhin bis zur Sozialiſierung verwirklicht
werden. Vorher gibt es keine Ruhe. Die Revolution marſchiert
und ſie g. ſiegen.

Damit ſchließt die Debatte. Der Etat wird an den Haupt

ausſchuß überwieſen. r
Wahlen in Ungarn.

Jn Budapeſt und in der Provipz fanden die örtlichen
Sowfetwablen ſtatt. Der Verlauf der Wahlen gab ein
prächtiges Muſter der vroletariſchen Diſziplin. Sowohl in der
Hauptſtadt wie in der Provinz find die Wähler überall in
großen Mengen vor den Urnen erſchienen; ſie warteten oft
ſtundenlang gednldig, um ihr Wahlrecht ausüben zu können.
Die Soldaten zogen mit klingendem Spiel unter Fahnen kom
vagnieweiſe zu den Wahlklokalen, um ihre Stimmen abzugeben.
Auch die Fabrikarbeiter kannten geſchloſſen. Es war eine ganz
nene Erſcheinung, daß die Frauen und die Männer der Maſſen
wohnungen gemeinſam in muſterhafter Ordnung zu den Urnen
kamen und dort in feſtlicher Stimmung ihr Wahlrecht aus
übten. Die Wahlen ſind überall in vollſter Ordnung und in
würdevoller Weiſe verlaufen. Jn Budaveſt wurden bis o
Nachmittagsftunden nach bisherigen Feſtſtellungen über 300 000
Stimmen abgegeben. Nach den aus der Provinz eingelaufenen
Berichten, ift die Zahl der abgegebenen Stimmen überall außer-
ordentkich groß.

Miſchmaſch- Regierung in Breinen. Sremen, 10. April.
Die Bremiſche Nationalverſammlung wählte
beute die vorlänfige Regierung, die aus einem 18 Mitglieder
zählenden Kollegium des Senats beſteht. Zehn der neuen
Senatoren gebören der mehrheits ſozialiſtiſchen
Partei an, acht wurden von der demokratiſchen Frak-
tion vorgeſchlagen und gehören bis auf einen dem früheren
Senat an. Die Unabhängigen und Kommuniſten waren der
Sitzung ferngeblieben,

Aus der Partei.
Johann Knief gefſtorken. Jn Bremen ſtarb am Sonntag

nach langem Krankenlager, 88 Jahre alt, der Führer der
kommuniſtiſchen Portei, Johann Knief. Gleich Wilhelm Holz
meier, der gerade vor zwei Jahren feinem Leben ein Ende
machte, weil er den Zuſammenbruch der Vartei ni era
tragen vermochte, war Knief urſprünglich Volksſchullehrer.
Jm November 19f1 trat er in die pokitifche Redaktion der
Bremer Bürgerzeitung ein, die dann unter ihm und dank
Radeks und Pannekoeks Mitarbeit zu einem führenden Organ
der radikalen Bewegung wurde. Johann Knief war einer von
denen, die ihr verſönliches Glück der großen Jdee opfern, die
raſtlos vom Dämon getrieben werden, bis ihr Leben im Be
freiungskampfe des Vroletariats verftrömt iſt.

Magdeburger Voſfszeitung. Endlich iſt es trnſeren Mhade-
rger Genoſſen gelungen, der ungeheuren Schwierigkeiten

Herr zu werden, die einer Battgründung im Wege ſtehen. Seit
dem 1. Avril erſcheint in Magdeburg die Magdeburger Volks-
zeitung, Organ der Unabhängigen Sozialdemvkratiſchen Vartei.
Damit iſt in dieſer bisher unbeſtrittenen Hochburg des flachſten
Regiernngsſozialismus endlich ein Lichthringer erſtanden. der
mutig den Kampf gegen die verderbliche Volktlik der Landsberg
nnd Beims aufgenommen hat. Die politiſche Redaktion muß
leider noch in Schönebed a. d. Elbe beſorgt werden, weil dort
der Druck vor ſich geht. Die Lokalredaktion und der Verlag iſt
in Magdeburg. Domſtraße 2. Wir wünſchen unſerem
Bruderblatte beſte Erfolge. Es hat eine ſchwere Aufgabe über-
nommen und muß gleich bei Beginn Kömpfe und Stürme durch
machen. die gewaltig vaberbrauſen. Aber um ſo raſcher wird
der Same der Aufklärung erfprießen und Frucht tragen. Alle
unſere Volksblattleſfer in Magdeburg und Umgegend werden
nun unbedingt zur Wagdeburger Volkszeitung halten müſſen,
auf daß ihr neues Organ bald die Maſſe der Magdeburger Ar-
beiter wieder für konſeguentes ſeozialiſtiſches Denken zurück
gewonnen hat. Ein Glückauf dem neuen Streiter!

Ein Lichtbringer in Schleſen. Jn Breslau erſcheint ſeit
dem 1. April die Schleſiſche Wenn
ganz Schleſien hatte die N. S. P. bisher nicht ein einziges
Organ. Die Löbeſche Breslauer Volkswacht iſt immer mehr
verſvießert und verbieſtert und unterſcheidet ſich kaum noch von
einem bürgerlichen Blatte. Die Breslauer Arbeiter ſind plan
mößig und w' großem Geſchick vom ſozialiſtiſchen Denken ab-
gelenkt worden. Jetzt aber iſt es mit der Diktatur der Regie-
rimnagsſozigaliſten in Schleſien vorbei. Es regt ſich in der Ar-
beiterklaſſe gewaltig. Ueberall entftehen Orrsgruppen der
N. S. V. ind nun wird das neue Organ auch das gei“ige
Rüſtzeug liefern. Die Schkeſiſche Arbeiterzeitung erſcheint in
Breslanu, Nikolaiſtraße 49-50.
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Sprechſtunde der Redaltion von 12 bis 1 Uhr.

werden wie die Arbeiterſchaft entwaffnet und dafür

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. Tyril 2010,

Die Gegenrevolutlon.
G berrſehk jeht kein Streit mehr darüber, ob uns eine C egr

re lee oder nicht. Darüber ſind ſich ſchon ſelbſt e
Rechtsfozialiſten Nar, daß der Revolution durch die pon o
ausgerüſteten Weißen Garden des kapitaliſtiſchen Bürgertums
der Garaus gemacht werden ſoll. Planmäßig wird dabei vor
gegangen. Der von den verängſtigten Kriegsgewinnlern vec-gctterke General Maercker erſdeint überall dort mit ſeinen
Soldaten auf dem la we die Arbeiterſchaft in den Streik zu
treten gezwungen iſt. e in Halle, &3 etzt in Magdeburg. T.ebeim Außer der Revolution geſchaffenen Sicher ten ar

e „guten
Elemente des Bürgertums Studenten, Offiziere, Angeſtellle
uſw. in vom Reich unterhaltene Freikorps eingereihb

och und heilig hat man uns mit heuchleriſcher Miene nur ver
chert, das von General Maercker gegründete Freikorps

Halle völlig neutral ſein und nur zum Schutze des Eigentums,
des „großen Vaterlandes und der Vaterſtadt“ herangezogen
würde. Wir wußten von vornherein, daß dieſe Behauptung
nur zu Täuſchungszwecken aufgeſtellt wurde. Jetzt liegt der
Beweis klar zutage.

In einem Werbeaufruf des Freikorps Halle heißt es:
„Jn unſeren Großſtädten und Jnduftriegebieten der
Bolſchewigsmus einen fruchtbaren Boden. Das lichtſcheue
Geſindel und Verbrechernaturen erregten Aufſtände im eigenen
Lande. Es gab keine Sicherheit mehr für Leben und Beſitz
Raub. Vhpdernng und Mord wurden alltägliche Ereigniſſe.

Die Aufforderung zum Beitritt in das Freikorps geſchieht
mit folgenden bezeichnenden Worten: „Der Gedanke an die
Ereigniſſe in Rußland und Ungarn, die Verichte
aus anderen Städten unſeres Vaterlandes, wo noch immer wie
in Tollhäuſern die Bolſchewißen raſen, und end
lich auch die Erinnerung an das jammervolle Bild. das wir in
Halle erleben mußten, ſollte jeden Hallenfer uſw. uſw.“

Aber nicht nur das militäriſch organiſierte Freikorps macht
die Spießer vor dem Bolſchewismus graulich. Auch die Schu Jwehr 8 al le verfolgt diefelben Tendenzen. Trotz aller Be
tenerung politiſcher Neutralität. Jn einem von dem Obmann
Quehl verfaßten Aufruf wird dreiſt und kühn behanptet, „in
nächſter Zeit ſeien Unruhen und gewalttätiges unſerer
wohlvorbereiteten Gegner, (Wer ſind die?!) die
in er tß Zahl vorhanden ſind, zu befürchten. Man wird nicht
nur Plünderungen pornehmen, ſondern auch zu Brand
ſtiftungen und Mord übergehen.“ Woher der gut-unterrichtete Herr Quehl ſeine itteilungen begogenwird natürlich Geheimnis bleiben. Seines S nnerſten
Schrein öffnet er aber, wenn er ſeinen kapitakiſtifchen Klaſſen
enoſſen zuruft: „Wenn die wohlgefinnte Einwohnere ſich nicht bald t en Kommuniemus und Bol-

ſchewism us aufrafft und geſchloſſen vorgeht, hält es ſchwer
im Ernſtfalle erfolgreich vorzugehen.“

Man greift hier wieder zu dem allbelicbten Popanz des ruſſi
ſchen Bolſchewismus und des ungariſchen Kommunismus, um
den Wohlgeſinnten graulich zu machen. Bolſchewismus ſagt
man und den Sozialismus meint man. Segen
dieſe anſtürmende Welle werden die Weißen Garden mobiliſ erth

müßten die Macher doch endlich gelernt haben, daß vie
ngſt ſelbſt vor dem Bolſchewismus lange nirht mehr den Ein

fluß auf das Volk hat als früher. Jm Gegentetl, die Gefahr.
nein: das Vorhandenſein der Gegenrevolntion erſcheint der
arbeitenden Maſſe viel größer und wird ſie nur dazu antreiben,
alle ihre Macht zu ſammeln, um derartige gemeingefährliche
Tendenzen zu brechen. Die Halleſche Zeitung macht das in
Alarmbereitſchaft ſtehende Bürgertum noch ſchreckhafter, indem
ſie behauptet, die von Genoſſin Zietz gebrauchte Wendung
„Große Ereigniſſe ſtänden in nächſter Zeit bevor“, ſei ſo zu ver
ſtehen. die Unabhängigen das ſind die re Gegner“,von denen der Schutztruppler Huehl fpri t würden in den
nächſten Tagen wieder mit Mord, Brand und Plünderung be
ginnen. Und da müßten Freikorps und Schutzwehr dabei
ſein Wenn dieſe beiden Wehren alſo ſchon das ſo furchtbar
bedrohte Eigentum beſchützen, weshalb bewaffnen die Jndu-
ſtriellen dann noch ihre Beamten und Angeſtellten
Die Zuckerfabrik, die Firma Heinrich Frank Söhne und die
Spiritusfabrik Ernſt haben, wie bereits berichtet, thren Beemtert,
Angeſtellten und Handwerkern in Vertrauensſtellung Gewehre.
Handgranaten und Munition in die Hände gedrückt. Weige-
rung wurde nicht reſpektiert. Wer die Waffen nicht abholte.
dem wurden ſie in die Wohnung gebracht, ganz gleich ob er mit
deren Handhabung vertraut war oder nicht. Jn der Wohnung
eines Beamten, der mit dem Mordwerkzeug nicht umzugehen
derſtand, ging ein Schuß los. Die Arbeiterſchaft der genannten
Werke iſt aufs höchſte empört über dies provokatoriſche Vor
gehen der Fabriksleitungen und forderte die Entwaffnung der
Beamten. Es iſt einfach ein Skandal, zu ſehen, wie dreiſt und
kühn die Regktionäre wieder ihr Haupt erheben, weil die Ar
beiter keinerlei Waffen beſitzen.

Wenn das Bürgertum aber glauben ſollte, das um ſeine
Exiſtenz ſchwer kämpfende Proletärtat ſehe tatenlos zu, wie
die Durchſetzung ſeiner Jdeen fabotteren will, ſo dürfte man
ſehr irren. Der Verlauf der geſtrigen Proteſtaktion dürfte die
Herrſchaften eines beſſeren belehren, aber auch endlich zu der
Erkenntnis gebracht haben. daß die Kampfmittel des
Proletariats nicht Flinten und Handgrangaten
ſind, ſondern das ſrharfe Mittel der Arbeitsverweige-
rung. Und auf dieſem Kampfplatze wird die Arbeiterſchaft
lesten Endes Sieger bleiben. Die Spekulation auf die Un
einigkeit des Vroletariats dürfte auch nicht mehr verſangen,
das kehren die Vorgänge in den bisher rechts ſozialiſtiſchen Hoch
burgen Magdeburg, Hannover und Breslau. Die von „fozia
liſtiſchen“ Führern bisher trregeleiteten Arbeiter begreifen don
Tag zu Tag mehr, daß ihre eigene Uneinigkeit dem auf der

mehrheits

ein ne Arbeiter.Die Arbeiterſchaft des Bezirfs r geſchlofſ
ner ſozialiſtiſchen

Abwanderung alter Volksblattgläubiger an dieſozialiſtifche Volksſtimme“ glaubt fe

J

eine Gegenrevolntion! Unter dieſer Ueberſchrift dveröffentlichen die ſogenannten Schutzorganiſationen Halle e im
a zratentetf der geſamten Preſſe, alſo leider auch im Volks
ſlatt, ein von Entſtellungen und Verdrehungen der Tat-

ſahen nu. ſo ſtroßenden Aufruf. Hierzu haben wir zu er
ären, daß uns das Inſerat erſt nach Erſcheinen des Volksbla es zu Geſicht gekommen t ſonſt würde die Aufnahme
verhindert worden fein. Jn dem Machwerk wird mit ge
ben helter Miene behauptet, das Volksblatt habe zu einem
Gegenvroteſt gegen die zur b der Ordnung,

zum Schutze gegen Plünderung, Brandſtiftung und Mord auf
ſtellten Sicherheitsorganiſationen“ aufgefordert und den

elben das Motip der enrevolution unterſchoben. Welc'e
Tendenzen dieſe famoſen utzorganiſationen in Wirklichkeit verfolgen, iſt oben ins dargelegt, und auch in der

Verſammlung recht deutlich zum Ausdruck gekomme
enn in dem Aufruf geſagt wird, daß auch die Arbeiter ſi.

ugrb, Ordnung febnen, fo mag das zutreffen. Nur erſe t diProletariat nicht die lapitaliſtiſche „Ordung“, unter b ed ig
d
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ednteiang geſeufzt ſondern die iſge jrer e r in dieſem a
Weiße Garde des Vürgertums geſtört werden. Aber die Aheiter laſſen ſich nicht durch Felſche, rügneriſche, rnaert ch
Aufhetzungen kapitaliftiſcher Schutorganſationen beeinfluſſen.

Schriftleitung des Volksblattes.
Gegen Konterrevolution für Sozialismus.

Zu einem gewalkigen Proteſt gegen das ſchamloſe Treibendes Vürgertums geſtaltete ſich de an im
Volkspark tagende Volksverſammkung unſerer Partei. Der
Rieſenandrang zeigte, wie lebendig die Halliſchen Arbeiter an
den politiſchen Fragen Anteil nehmen. Die Verfammkung
zeigte aber auch, wie entſchloſſen die. Arbeiterſchaft nicht nur
zur Abwehr der Gegenrevolution, ſondern auch zum Kampfe

die endliche Verwirklichung des Sozialismus
Gen. Hildebrandt kenngzeichnete in ſeinen einleitenden

Worten in klaren Strichen die
Iichen Preſſe, vor allem der

Situation. Die Hetze der bürger-
en Halleſchen Zeitung, iſt gemeingefährlich. Der gemeine Vorwurf, Plünderungen und Aufruhr

würden planmäßig vorbereitet, pralle an der Haſſenbewußten
Arbeiterſchaft ab. Die Vorgänge in haben es klar be
wieſen, daß erſt dann Unruhen entſtehen, wenn die Truppen
eimnacſchier Gedungene Elemente ſind es, die Krawalle
inſzenieren, Etemente, die jenen Kreiſen ſehr nahe ſtehen, die gegen
uns hetzen. Man hat in der letzten Zeit nicht nur Schutzwehren
und Freikorps gebildet, man W anch Bürger, Banern und
Beamte. Die Arbeiter aber entwaffnet man. In mehreren hieſigen
Fabriken ſind im ſtillen Werkmerſter, Angeſtellte und einige
guverläſſige“ Arbeiter bewaffnet worden. Wenn es 9 um die
Abwehr von Plündernugen handelte, da würde die ganze Arbeiter
ſchaſt einig ſein. Aber man hat anderes vor. Man will die
Arbeiter niederhalten, will ſie in das alte Joch zwingen. Wenn
deshalb die Arbeiterſchaft in den Streik tritt und ſolange darin
ſansharrt, bis dir Waffen weg ſind, iſt das ihr gutes Recht. Das
Bürgertum wird dann eben mit den wirtſchaftlichen Waffen des
„Proletariats geſchlagen. Man ſchreit von Terrorx. Terror treiben
diejenigen, die die Morde an Liebknecht, an Eisner, an Meſe-
berg uſw. angezettelt und verübt haben. Wenn man die Arbeiter
provoziert, da können ſie nicht ruhig zuſehen. Sie können es nicht
zulaſſen, daß man ſie entwaffnet und die Konterrevolution immer
We mit Vazn verfiedt. Die Arbeiterſchaft mag ernſtlich in den
Betrieben erwägen, wie ſie ſich verhalten will. Jſt ſie zum Ab
wehrkampf durch den Streik entſchloſſen, muß er durchgeführt werden.

Die Zwifſchenrnfe ans der Verſammlung und der Beifall be
wieſen ſchon, was die Ausſprache dann noch unzweifelhaft zeigte:
Den entſchloſſenen Willen zum Kampfe. Alle Debatteredner waren
fich einig in der Anſicht, daß der Kampf, der jetzt im Ruhrrevier
mnd an allen Ecken Dentſchlands entbrannt iſt, keine Lohnbewegung,
fondern ein gewaltiges Ringen um volitiſche Ziele iſt. Es geht
um die Berwirklichung des Sozialismus, den die
Vegiernng niemals durchführen will und wird.
Deshalb erhebt die Ardeiterſchaft auch die Forderung, daß dieſe
Regierung abzutreten hat, mit ihr die arbeiterfeindliche Rational
d minlung. Sie fordert deshalb auch bei den jetzigen Kämpfen
die Räterevublik, die allein die Gewälzr bietet, daß wir endlich
dem ſozialiſtiſchen J näher kommen. Daß die kapitaliſtiſchen
Schichten und die ihr willfährige Regierung die Lage klar erkannt
haben und aus dieſem Grunde überall ſyſtematiſch die dewaffnete
Gegenrevolution, den Bürgerfrieg vorbereiten, wies Gen. Kaſparek
&hlagend nach. Das preußiſche Miniſterium des Jnnern de
waffnet ganz planmäßig die reaktionären Agrgrier. Sie ver
jichafft ihnen Gewehre, Karabiner, Revolver und Maſchinengewehre
mit reichlicher Munition. Die Landräte haven die Organiſatton
durchzuführen die ſich nicht nur gegen Pkünderungen, ſondern
nch gegen die Welle des Bolſchewismus und Kommunismus
richten ſoll. Alſo genau dasſelbe Zrel wie das Freikorps Halle.
Bolſchewismus iagt man, um Stimmung zu machen und irre-
Zuführen, den Kampf gegen den Sozialismus neint man. Ein
Bremer Arbeiter überbrachte die Grüße der Bremer klaſſen
bewußten Ardeiter, die bereit ſind, den Ruhrvergleuten im Kampf
m den Sozialismus beizuſtehen. Das müſſe nun das ganze
deutſche Proletariat tun, es müſſe endlich eine Einheitsfront
dilden, dann fri der Sieg ſicher J andgrangten und Maſchinen
Kewehren. Die einzige wirkſame Waffe der Arbeiter iſt nur dieVerweigerung der Arbeitskraft. Es gelte den Kompf um die
Räterepublik. Durch die ganze Diskuſſion zog ſich wie ein roter
Kaden der Wunſch und die Erkenntnis, daß es vorbei ſein muß
r den Einzelkämpfen, daß es ſich nur noch um eine einheit-

iche Aktion des ganzen dentſchen Proletariats han-
detn darf. Es wurde aber auch von vielen Rednern ſcharf betont,
daß nur die Arbeiterſchaft ſelbſt nach reiflicher Prirfimg entfchei
den ſoll, damit die Feinde der Ardeiter nicht wieder den ſchon
früher falſchen Vorwurf erheben, die Arbeiter würden durch ein
zelne „Hetzec“ zum Streik „verführt“. Gen. Hildebrandt erklärte
im Schlußwot, man ſolle ruhig und kühl überlegen. Sei man der
Meinung, die Situation ſei jetzt nicht dazu angetan, ſoll man es
ehrlich und offen ausprechen. Wie die Entſcheidung durch die

Arbeiterſchaft ſelbſt fällt, o wird ſie ausgeführt. Aber wenn es
jsitm Kampf kommt, dann muß er bis zum ſiegreichen Ende durch
geführt werden.

Wie die Stimmung in der Verſammlung war und zweifellos in
der ganzen Halliſchen Arbeiterſchaft iſt, zeigten die eingegangenen
Anträge und Reſolutivnen. Die Anträge forderten ſofortige Ab
ſtimmüng über den Generalſtreik als Proteſt gegen die Bewaff
nung des Bürgertnums und als Symvathiekundgebung für die

Eämpfenden Ruhrbergleute. Dieſe Anträge wurden aber gegen
er durch folgende einſtimmige Annahme der Reſolution

es Genoſſen Hildebrandt:
Die heute am 10. April tagende Volksverſgmmkung vernrteill

guf das energiſchſte die Bewaffnung von Beamten und empſiehlt
den Arbeitern überall, wo Beamte in den Betrieben bewaffnet
werden, die n der Arbeiter, oder die Entwaffnung der
Beamten zu fordern. Wird dieſer Forderung nicht Rechnung ge
tragen, erkennt die Verſammlung es als berechtigt an, wenn die
Arbeiter zur Durchführung ihrer Forderung in dieſen Betrieden
zum Streik greifen.

Die Verſammlung proteſtiert gegen die verlenm-
„deriſche und verbrecheriſche Hetze gegen das Volks-
n und gegen die organiſierte Arbeiterichaft von

Halle.
Ein Zuſatzantrag: „Jn den Betrieben iſt eine Abſtimmung

über den eventuelleg Eintritt in den Generalſtreik vorzunehmen“,
fand ebenfalls einſtimmige Annahme. Ein weiterer einmütiger
r forderte eine telegraphiſche Sympattzie- Erklärung en

die Ruhrderglente.
Wie die Jnſerate und Plakate der Halliſchen „Schutz“organiſationen

mit ihrer niedrigen Hetze gegen die Arbeiterſchaft und ihre Organe
gewirkt haben, zeigtedie ſtürmiſche Entrüſtung der Verſammlung und
ihr Beſchluß, daß das techniſche Perional des Volksblattes berechtigt
iſt, künftig aus Reinlichkeitsgründen die Herſtellung derartiger

ſerate zu oerweigern. Das Perſonal hatte dieſen Wunſch ſelbſt
chriftlich ausgedrückt. Genoſſe Albrecht ermahnte nochmals, ernſt
haft zu prüfen und dann entſchloſſen zu handeln, ſich aber, wenn
es zum Kampfe und zum Einmarſch neuer Truppen kommt, nicht
provozieren zu laſſen. Dann heißt es, den Kampf wuchtig aber
ruhig führen. Unjſaubere Elemente. Achtgroſchenjungen werden
wieder verſuchen, zu gefährlichen Streichen aufzuputſchen. Da

ißt es kühlen Kovf behalten. Nur fo werden wir zum
iele gelangen. Die Rieſenverſammlung brachte in impoſanter
eiſe ihren Willen zur Abwehr und zum Kampfe zum
nedruck. Das gegenrevöolutionäre Bürgertum iſt gewarnt. Treibdt

es ſeine Hetze und fein gefährliches Tun jo weiter, dann trägt
es die Verantwortung für die kommenden Ereigniſſe. Die Ar
deiterſchaft fordert ſtürmiſch den Sozialismus. Sie läßt ſich durch
nichts von dieſem hohen Ziele abbringen.

Beeſen Hent,e Freitag abend Uhr, im Bahnln J re ung Käſtrikt

Noch einmal Stadtverorbnetenwahl.
Die e der am Montag abgehaltenen Stadtverordneten Sitzung

eingeſetzte Kommiſſion zur Prüfung der Gültigkeit der vollzogenen
Wahlen hat geſtern abend über dieſe beraten. Nach ein
gehender Prüfung der von verſchiedenen Seiten eingelegten Pro
teſte wurde einſtimmig die Ungältigkeit der am 2. März
vollzogenen Stadtverorenetenwahſen beſchloſſen. Heute nachmittag
wird das Plenum aller Wahrſcheinlichkeit noch dem Beſchluſſe bei
treten. Die Proteſtgründe waren derartig, daß ſich die Gültigkeit
der Wahlen nicht rechtfertigen ließ. Gleichzeitig wurde beſchloſſen,
den Magiſtrat zu erſuchen, beim Miniſterium dafür einzukommen,
daß bei der bevorſtehenden Neuwahl verkürzte Friſten zur Aus
ſchreibung der Wahl, Aufſtellung der Kandidaten uſw. zur Gel-
tung kommen. Trotzdem dürften die Neuwahlen erſt Mitte oder
Ende Mai ſtattfinden.

Jagdpachten und Wildpreiſe. Das Publikum fragt ſich oft,
wo ſeit lan das ganze Wild hin verſchwindet und warum,
wenn mal ein Stück zu haben iſt, ſo unerhörte Preiſe gefordert
werden. Da muß man fich die Jagdpachtungen näher anſehen,
um das zu begreifen. Wie bei öffentlichen r die
Preiſe in die Hö trieben werden, dafür ift die Ver
tung der Wittſtocker Feldmarkjagd wieder ein Beiſpiel. Dieſe
Jagd erbrachte früher 1850 Mark Pacht, jetzt, nachdem noch
dazu drei ſelbſtändige Jagdbezirke herausgenommen ſind, die

agd v deuntend kleiner geworden iſt, aber 8100 Mk.
uf dieſe Weife mußte es dazu kommen, das Wild nur

noch in die ohnehin gefüllten Fleiſchtöpfe der Kriegsgewinnler
wandert.

Wer vertenert das Pferdefleiſch V r 53Pferdefleiſch ein Lebensmittel für die
der Bevölkerung hatte eine gewiſſe Verachtung dafür. Der
Preis war daher natürlich niedrig. In den r ſtieg

iegeallerdings infolge der famoſen Zollpolitik ſchon vor dem
der Konſum des Pferdefleiſches, aber erſt die Not des Krieges
hat es zu Ehren kommen laſſen. Heute finden wir es oft genug
auf den Tafeln der Reichen, die ja jest alles Eßbare hamſtern.
Die ſtarke Nachfrage hat den Preis gewaltig ür
arme Leute iſt es faſt unerſchwinglich geworden, weil auch hier
die Vehörden ruhig zuſahen und meiſt noch heute zuſehen. r
freie Handel, der ſich jetzt wieder ſo regt, hat verderblich ge
wirkt. Wie rückſichtslos die Eigenintereſſen jetzt zum Schaden
der Allgemeinheit verfolgt werden, zeigt ein großes, auffallendes Inſerat, in der Provinzpreſſe. in der ein Roßſchlächter in
Radewell Schlachtpferde, Eſel und Fohlen zu höchſten Preifen
ſucht. Sr bietet pro Zentner 100 Markund noch mehr.
Da ſich die Preiſe zweifellos anf Lebendgewicht beziehen, kann
man ſich ausrechnen. wieviel dann efähr ein Zentner
Schlachtgewichr koſten muß. Vermittlern bietet der Mann hohe
Proviſion. Er ſelbſt will natürlich auch nicht zu wenig ver
dienen, die Unkoſten für Jnſerate und für das Abholen der
Tiere müſſen auch gedeckt werden. Die Landwirte ſind klugeGeſchäftsleute. Sie werden die eingetretene Knappheit an
Schlachtpferden ansnſitzen, und ſo wird in kurzer Zeit Pferde-
fleiſch wie alles andere ein Artikel fein, der für den Ganmen
der Minderbemittelten unerreichbar iſt, wenn nicht inzwiſchen
eine wirklich ſogialiſtiſche Regierung mit all' den Wucherernurrd Soilsansſaugera gründlich aufräumt.

Die Zuckerknappheit, unter der wir noch immer leiden, ob
wohl jetzt kein Zucker mehr für die Munitionsherſtellung ge
braucht wird, veranlaßte natürlich nicht nur die Rübenbdauer
ebenſoſehr wie die Zuckerfabriken, ihre „berechtigten“ Wünſche
nach Preise rhöhungen nachdrücklich und unter Streik
androhungen hervorzuheben. Für das neue Preisopfer, das ja
ſelbſtverſtändlich in irgendeiner Form die Verbrancher bringen
ollen, werden ihnen Berge Zuckers verſprochen. An n iſt
as Reichsernährungsamt nur von der Sorge um den Kon-

ſumentengeldbentel erfüllt, nur daß die Verbraucher nicht viel
davon merken, ſondern eher den Eindruck haben, daß das
Reichsernährungsamt immer wieder den Produzentenwünſchen
nachgeben muß, wofür es freilich meiſt keinen Dank, ſondern
Vorwürfe erntet, „weil es in hartnäckiger Verkennung der Tat-
zen ſich weigert, dem Zuckerherſteller einen auskömmlichen
Preis zu bewilligen“. Was es mit der Auskömmlichkeit der
Preiſe auf ſich hat. möge man in der Deutſchen Zuckerinduſtrie
nechleſen, die in den letzten Nummern z. B. verichtete, daß
Tangermünde 15 Prozent und Tuczuo 24 Prozent Gewinn
anteil ausſchüiten, während Frauſtadt fogar 35 Prozent ver
teilen kann. Wenn übrigens die Tageszeitung für Nahrungs-
miitel behauptet, daß die Zuckernot durch die zwangsweiſe
Herabſetzung des Rübenanbaues herbeigeführt iſt und deshalb
verlangt, „daß die behördliche Mißwirtſchaft ſo ſchnell wie mög
lich beſeitigt wird'“, ſo muß darauf hingewieſen werden, daß
dieſe zwangsweiſe Herabſetzung des Rübenanbanes ein Märchen
iſt. Weil man durchaus etwas gegen die Zwangswirtſchaft
ſagen muß, legt man ihr in der Hitze de Gefechts etwas zur
Laſt, was nur in der Phantaſie beſteht.

Ruſſiſches Rubelgeld anmelden. Die Reichsbankthaupiſtelle
chreikt: Alle im Jnland befindlichen Geldzeichen (Banknoten.
reditbillette, Münzen uſto.), die auf Rubel ruſſiſcher Währunglauten, ſind vis ſ. Aprit ver einer Reichebankanftalt anzu

melden. I ſtellt die Reichsbank Formulare zur Verfügung.
Die Anmeldung hat auf doppelt einzureichendem Formular zu

Das eine erhält der Anmeldende beſcheinigt zurück.
er nach dem 15. April im Peſitz der genannten Zaölungsmittel

ohne Ausweis der Reichsbank betroffen wird, hat Strafen und
ſonſtige Nachteile zu gewärtigen. Die „ſonſtigen Nachteile“
ſind ſo zu verſtehen, daß die betreffenden Geldzeichen einfach
weggenommen werden. Zweck der Verfügung iſt, wie ohne
weiteres erſichtlich, zu verhüten, daß der gefürchtete Bolſchewis
mus durch den ruſſiſchen Rubel gefördert werden könnte.

Bruno Heydrichs Konſervatorium. Die 2. Oſterprüfung
findet Dienstag, den 15. April, im Konſervatorinm ſtatt und be
ginnt 7 Uhr. Zur Darſtellung kommen Szenen ans den Ovperny
Waffenſchmied, Tannbäuſer, Luſtige Weiber. Mignon, 1. Ver
wandl 1. Akt Zanberflöte und der 3. Akt der BirchPfeiffer
ſchen Grille. Einitrittsprogramme ſind vom Freitag ab im Sekre
tariat erhältlich.

Die Ardeitstkofenziffer in Halle. Jn Nr. 82 anſeres Blattes
berichteten wir üder die Ardeitsloſigkeit in Halle nach Angaben,
die im Demodilmachmgsausſchuß erfolgten. Unter anderem hieß
es in der Rotiz, in den ketzten Tagen feien in der Pavierfabrik
Kröllwitz 400 Entlaſſungen vorgekommen. Wie uns von Arbei-
tern der Krällwitzer Popierfabrit mitgeteilt wird, ſind dort keine
Entlaſſnugen erfolgt. Wir haben uns auf die Angaben des
Demobilmachungsausſchuſſes geſtüdt, ſtellen aber die Angelegen
heit gerne richtig.

Profeſſor Wahltmann geſtorben. Geſtern erlag im Alter
von 61 Jahren Geheimrat Profeſſor Ferdinand Wohltmann der
Grippe. Der Verſtoroene war Direktor des land wirtſchaftlichen
Jnſtituts der Univerſität Halle und einer der bedeutendſten Aſtro-
nomen und Kolonialwriſſenſchaftler.

Warnung vor Taſchendieben. Der Magiſtrat ſchreibt: An
den Verkaufsſtänden auf dem Wochenmarkt und in der Tal-
amtſchule, aber an den Straßenbahnhalteſtellen
auf dem Marktplatz finden zeitweilig größere Anſammlungen
von Perſonen ſtatt, die Diebe oft zur Ausführung von Taſchen
diebſtählen benutzen. Das wird ihnen noch dadurch erleichtert,

die n vielfach ihre Geldbörſen in der offenen Markt-
taſche oder in der flachen Schürzentaſche verwahren. Aber
auch aus geſchloſſenen Handtaſchen ſind wiederholt Geldbörfen
eſtohlen worden. Es empfiehlt ſich, bei Andrang auf die umſtehenden Perſonen zu arhten.

Lochan. Gemeindevertreterſitzung vom 9. April. An
Antrag imſerer Genoſſen aad der Vorfſfeder ſtatiſtiſchen
UÜeberblick ſiber die Kriegsfahre 1914 1918. Wir ſind nach dieſem

1 Sericht noch glimpflich davongekommen. Bei dieſer Gelegenheit

unrerbreiteten unſere Genoſſen rden S unentgeltlich zu liefern. Genoſſe Hartmann erörterte
unſer ren was ſichtbar Eindruck machte. Die Ver

u beſchlohandeln. Dem
bewilligt. Die Ueberlandzentrale lehnt die

n

den A die Schulen Med

jeſen Punkt in der nächſten Sitzung zu beJ werden 5 Mk. Zulage wöchentlich
ken gelegea

bühr für das Setzen der Maſten ab einer Mietangelegeu,it So der Gemeindevorſteher vermittelnd eingreifen. Da nur
eine rvung um die Steuererhederſtelle eingegongen iſt, ſoll
nochmals orteüblich zur Bewerbung werden. Ver
treter Güſtel hielt dann einen längeren artrag über die Schul
laſten und die von den übrigen Gemeinden geſtellten Forderungen.
In der nächſten Sitzung ſoll auch eine Milchprüfungskommiſſion
gewählt werden. In der Waſſerangelegenheit werden zwecks Kon
trolle noch elf Vohrlöcher angebracht. Eine lebhafte Ausſprache
J bei der Eierfrage ein. Damit der Lokalpatriotismus mit dem
Geſchäftsſinn der Hühnerhalter nicht jo ſehr kollidiert, wurde be
ſchloſſen 45 Pfg. für ein zu geben.

GröbersDöllnitz. Die Gemeindevertreter der U. S. P
der Amtsbezirke Gröbers und Döllnitz treffen ſich zwecks Aui-.
ſtellung der Kreistagskandidaten Sonntag, den 13. April, im Gaſt
hof Schulze in Lochau. Da um 3 Uhr öffentliche Volksverſamm
lung iſt, müſſen die Vertreter pünktlich um 2 Uhr anweſend ſein.

Löbejün. Die Wohnungsfr a e iſt hier einer Regelung
unterzogen worden. Nach einer Bekanntmachung des Stadt
baupolizeiamtes ſind Eigentümer eines Grundſtücks verpflichtet
dem ſtädtiſchen Wohn ungsnachweiſe binnen drei Tagen
Anzeige zu erſtatten, ſobald eine Mietwohnung, ein Geſchäfts
oder ein Fabrikraum gekündigt iſt oder der Mietvertrag endigt.
Desgleichen iſt von den genannten Perfonen innerhalb der.

leichen Friſt anzuzeigen, ſobald eine Mietwohnung, ein Ge-.
chäfts oder Fabritraum vermietet oder der Vermietung ent

zogen wird. Auf Gaſthöfe, Fremdenheime und ähnliche Ein
richtungen zur gewerbsmäßigen Beherbergung finden die Vor
chriften keine Anwendung. Am Orte erſcheinende Zeitungen,ſchritten und Druckſachen dürfen Anzeigen über zu ver

mietende Wohnungen oder leerſtehende Räume nur dann ver
öffentlichen, wenn vom Aufgeber der Anzeigen eine Beſcheini-

ung des ſtädtiſchen Wohnungsnachweiſes beigebracht worden
iſt, wonach die fraglichen Räume beim ſtädtiſchen Wohnungs-
nachweis vorſchriftsmäßig angemeldet worden find. Die Ve-

finden Anwendung auf ſolche Mieter, welche in ihre
dietwohnung Untermieter aufnehmen, ſofern dadurch minde-

Gry ein Wohnraum zur Vermietung frei oder der anderweitigen
zermietung entzogen wird. Das iſt immerhin ein Aufang.

Ebenſo notwendig wäre eine genaue Beſtandsaufnahme derWohnungen nach Zimmer und Hewohneraabi und ine gwangs-

weiſe Belegung großer Wohnungen.

Verhrecheriſche ehengmittelverſchwenbung!

Aus Hamburg wird gemeldet: Während in Deutſchlauvp
äberall große Not und empfindlicher Mangel herrſfchen,
ſind im Hamburger Freihafen von der Heeresverwaltung artch
jetzt noch rieſen hafte Mengen Lebensmittel, vor
allem auch Vutter, Speck, Schinken, Konſerven uſw. in Schifſs
ladungsmengen aufgeſpeichert, die ſich zum Teil in der
Gefahr des Verderbens befinden. Von ſozialiſtiſcher
Seite wurde von neuem auf dieſe Gefahr aufmerkſam ge-
macht. Die ſtellvertretende Jntendantur des 9. Armeekorps
hat in einer Erklärung auch zugeben müfſen, daß die Er-
haltung dieſer großen Beſtände mit großen Schwierigkeiten
verbunden iſt und daß ein gewiſſer Teil der Lebensmittel durch
die lange Lagerung und die feuchten Hamburger Verhältniſſe-
in gewiſſem Grade benachteiligt worden iſt. Trotz der drohen-
den Gefahr des Verderbens und obwohl die Heeresverbände foſt
vollſtändig aufgelöſt find, hat die Heeresverwaltung bis jetzt
für alle Anregungen, dieſe Lebensmittel für die Zivilbevölke-
rung freizugeven, taube Ohren gehabt. Eine von der Dele-
giertenverſammlung aller Hamburger Truppenteile eingeſetzte.
allgemeine Unterſfuchungskommiſſion hat nunmehr an de
Reichswehramt in Berlin. an das Generalkomamndo des
9. Armeekorps in Schwerin, an die Jntendantur in Altona und
das Hamburger Kriegsernährungsamt eine Denkfſchrift ge-
richtet, mit dem dringenden Verlangen, dieſe Lebens
mittelvorräte der Heeresverwaltung für die Bevölkerung
freizugeben. Wie das Hamburger Fremdenblatt erfährt,
werden nunmehr von den hier lagernden und aus dieſen Be
ftänden ſtammenden Vorräten an Speck und Schinken dem
nächſt in Hamburg und GroßBerlin je 850 000 Pfund verteilt
werden. Ferner erhalten Hamburg. Lübeck und Bremen iw
dieſen Tagen 680 Tonnen Rindfleiſchkonſerven. Auch anderes
Großſtädte ſollen in ähnlicher Weiſe verſorgt werden.

Wie groß die Verſchwendung von Lebensmitteln auf Koſten
der Allgemeinheit in den Verkehrslokalen der Reichen iſt, geht
auch aus anderen zahlreichen Beiſpielen hervor. So hat der
S.-Rat in Breslau bei einer unvermuteten Reviſion im
Bayeriſchen Hof beſchlagnahmt:

479 Pfund geräucherte Schinken, Rollſchinken und Speck
feiten,

150 Pfund Schweinefett,
190 Pfund Rindbfett,
250 Pfund Weizenmehl.
117 Pfund feinen Grieß,

1 Kiſte Würfelzucker (62 Pfund),
1 Kiſte Farinzucker (52 Pfund),
1 Kiſte feine Kaiſerſtärke (45 Pfund

146 Pfund feine Graupen,
1 Kiſte mit zirka 400 Eiern.

Tros dieſer Beſchlagnahme werden gzahlungsfäyige Gäſte
noch immer ein ſchmackhhaftes Gericht vorfinden können, denn
eine größere Menge Gänſefett wurde zurückgelaſſen, da
Gänſefett der Beſchlagnahme bisher rechtlich nicht unterliegt

Das ſind Folgen der lückenhaften Bewirtſchaftung. Wie
würde es aber erſt werden, wenn die Zwangswirtſchaft über
haupt aufgehoben würdel Die Minderbemittelten könnten
dann bald überhaupt nichts mehr erhalten. Dazu kommt noch
daß das neue Erntejahr, wie die P. P. N. von maß
gebender Stelle erfahren, ſelbſt bei den günſtigſten Witterungs
verhältniſſen nur den halben Srtrag einer norag
malen Vollernte liefern kann.

Alſo Steigerung der Not! Alles Folgen des Krieges und
ſeiner Vergeudungswirtſchaft!

Aber gerade dieſe Ausſichten machen es beſonders dringend,
die vom Ausland zu erwartenden Nahrungsmittel den Be
dürftigen zuzuführen, und zwar zu Preiſen, die für ſie er
Ichwinglich ſind. Die Regierung mag ſich in dieſer Beziehung
ſchnell auf ihre ſoziale Pflicht beſinnen. Die Millionen
für die Zehntauſende Offiziere, die heute ohne
jede nutzbringende Tätigkeit, noch im Reichsdienſt ſind, können
recht gut als Zuſchüße für reren der Lebens
mittelvpreiſe verwendet werden. Auch das Riefengehalt
des überflüſſigen Reichspräſidenten!

Brot, e Brot wir heute nötig, dringend not
wendig. Offiziere find Luxus für das Volk, einfür die Volkswohlfahrt! t s Liwe Gelee

Alſo nehmen wir die heute für den neuen Militarismus ver
brauchten Mittel des Reiches und ſtellen ſie den Gemeinden
zur Verbilligung der Lebensmittel zur Verfügung Gleich
gültigkeit oder Ablehnung dieſer Forderung durch die Regie
rung Scheidemann wäre eine Provakation der Maſſen



woran
finden ſtatt in

LochanuSonntag, den 13. April, nachmitta
8Gaſthof zur Friedense x m

Redner: Genoſſe Krauſer-Halle.

Neuendorf, Dölbau, Stennewitz,
Klein-Kugel.

Sonntag, den 13. April, nachmittags 8 Uhr, imGaſthof Barth in Klein Kugel

Redner: Genoſſe Riebenſtahl-Halle.

Oppin, Inwenden, Pranitz,
Harsdorf

Sonntag, den 183. April, nachmitta 3 Uhr, im
Gaſthof Berger in HarsRedner: Genoſſe BowigzkiHalle.

Tagesordnung

1. Der internationale Frauentag.
2. Der Proteſt gegen die Sewaltherrſchuft.

Männer und Frauen erſcheint in Maſſen. Der Einderufer.

Zruckdorf.
Sozialdemokrat, Vereln.

(V. S. P. D.)
Sonntag, 13. April, nachm. “23 Uhr:

Nlelleter Versaummlung 9
a Ne Tagesordnung wird in der Verſemmlung

bekanntgegeben.
Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen iſt

notwendig. Der Einberufer.

Sonntag, den 13. April, abds. 7 Uhr,
in Huberts Lokal:

Volks Versammlung
Referent iſt zur Etelle.

Nachmittags 3 Uhr, bei Graſemann:
Mitglieder -Versammlung

der unabhängigen Partei.
Tagesordnung:

Vorbereitungen zur Maifeier.
2181 Der Einbderuſer.

Sisleven.
Sozialdemokrafscher lerehn

S. F.
Sonntag, den 13. April, nachmittags 2

im „Hohenzollern“, Kreisfeldergaſſe 12:

Generalverſammlung

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt notwendig.
Mitgliedsbuch legitimiert. Der Vorſtand.
Unabhängige öbzſaldemokratiſche Partel

Delitzſch.
Sonntag, den 13. April, 8 Uhr nachmittags,ehe hen Hwitlagr

Tagesordnung
1. Bericht des Vorſtandes.
2. Neuwahl des Vorſtandes.
3. Maifeier.

4. Verſchiedenes. *186Pflicht aller Genoſſinnen und Venoſſeg e 7 es, zu er

ſcheinen. Vorſtand.Ah Kaninchen rüchtert
e wird wird Jhnen kein Kaninchen mehr an und der

Crommelſu 7 wenn Sie den langerprobten

S KarniKol S
nden e r von hieſigenS n r es Flaſche e. 10

822

Merseburg.Deutscher Babardefter- ne

Sonntag, den 13. April, in Merſeburg von 9--2 Ahr:

Verbandsfagswahl
GWahllokal: Grosse Sſxtflstrasse 7, „Roland“,

Sonntag u. Momag in Leuna: „Kantlne 3“, Knoxgal,
z iſt Pflicht eines jeden Kollegen, ſich an der Wahl zu beteiligen. So h h

Die Verwaltung.

Am Alton Markt.
Heute: Grosser Hausball

Tanz Kräömchen.

Aalang 6 Uhr. 812Zu ſ H. F. C. Teutonia

Kränzchen.ſölheſer Bauarbeiterverband. a

Zweixverein Halle (Saale).
o d. 13. Aprit, naohmittage V24 Uhr,

m „Volkspark“, Aolonnado:
Auberoräentlte beneralveranolunn

Tagesordnung:
1. Abrechnung vom 1. Quartal 1919.
2 Bericht über die Konferenz in Magdeburg.
8. Antrag Wahl des 1. Vorſitzenden
4. Wahl der Kartelldelegiertez.
8. Gewertſchaftliche Angelegenheiten.

Zu dieſer apßerordentlich wichtigen Verſammlung iſt
zahlreiches Erſcheinen unbedingt nötig. Auch die Kollegen
57 Lande ſind hierzu eingeladen.

Der Vorstand
Deutſcher Buugrbeiterverbun

Zweigverein Halle.
Die Wahl der delegierten zum Verbandstag

nachmittags 2 Uhr, wie folgt ſtatt:

Für Halle:
im „Volkspark“, Burgſtr. 27,
im Bureau des Bauarbeiterverbandes,

arz 42244,eſtaurant Stützer, Krauſenſtr. 4,
im Reſt. E. Herker, Liebenauerſtr. 150.

Für die Kollegen vom Lande:
1. Teutſchenthal, Reſtaurant zum Bürgergarten

Dälau, Reſtaurant zur Dölauer Heide
Lettin, Gaſthof zur Erholung
Rietlehen, Gaſthof zur Sonne

aſſendorf, Gaſthof zur Aue in Frauendorf
wintſchöng u. Umg., Gaſthof Horn
mmendorf u. Umg., Bahnhofs Reſtaurant

Diemitz n. Umg., Reſtaurant Weißes Röß lGutenberg u. Umg., Reſtaur. Schwergerkdier

Pöllberg n. Umg., Reſtaurant Rauſchenbach,
Böllbergerweg
Löbejün u. Umg., Reſtaur. zur guten Quelle
Teichu u. Umg., KReſtaur. des Herrn Ronniger
Oppin u. in Gaſthof Ulrich in Pranitz

uſtedt u. Umg., Gaſthof zum Kronprinzen

u

appendorfu. Umg., Gaſthof des Herrn Raabe
riedrichsſchwerz u. Umg., Gaſthof des Herrn

Kupfer
17. Wettin u. Umg., Gaſthof zum Stern
18. Landsberg u. Umg., Gaſthof des Herrn Linke.

Zur Beachtung! Die Kollegen wählen d
veröffentlichten Lokale am leichteſten zu erreichen ſind.Das Mitgliedsbuch dient als Legitimation. Die abgegebenen

Stimmen ſind ſofort einzuſenden.
Die Ortsverwaltung.

J. A. Theodor Brauns, Vorſitzender.

W
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findet am Sonntag, den 13. April, von vormittags 9 bis ſtat

Antreihmeiſz
Waſch und Bleichextrakt

das beſte ſauerſtoffhaltige Waſchmtkeel
empfehlen

Helmbold K& Comp

Der Arbeiter Rat.
Organ der Arbeiterräte

Dentſchlunde.
Erſcheint jede Woche.

Einzelheft 50 Pfg. Vierteljahr Mk.
u Aera Wirnlien jeder Arteiterrat, muß

ſe Zeitichrift halten, da W die einzige altuellen in dieſem SinneBeſtellungen nehmen alle rege des Volke

dlattes entgegen, oder direkt zu beziegen durch die

Kowerthan Altenburger H.

Sonnabend Zangee,

I. Zither-Verein Healle-Giebichenntein.

e
tragen,ſt a St u zu holdener FWler, Ammendoreiſen 2 T mmendorf.E. Dippold. Gr. Goſenſftr. 12 Sonnabend, 12. April. von abds. 6 Uhr autz

Vereins- I Gr. Tanxkränzchen

wer I hAnzsl ger 2 Für deitere Stimmung ſorgt: *108
W Der „ſchöue Willi. Wo[naſſe Caal e Schützenhaus Ammendorf.

Arbeit mr cher r. P Fangkränzchen.
r r Gäſte willkommen.re Sonnunnvend, 12. AprilFe- ſüdale la fanzkränzchen

fatt m Räüdienchet. Hierzu ladet freundlichſt ein on
von W er im Volksvark

Der Singeſtunde.

Turnverein Fichte
Turnſtunden finden in der

f?rralſchule. taudeſtraße,
Wanner- Abteilung Diens

und Freitags, abends 8
10 Uhr.

Turnerinnen r
Mittwochs, abds. 8 104 h tig enUhr. in's

Ia Sonnabend I2. April3ſ Akha balbäl rosser hull.

or8 Ee ladet freunaltetet eig w. a

Wettin 1. 6., Gaſthof zur Weintrauhe.

Sonntag, den 18. April, von vormittags 11 Uhr an

Se mit na Auskegeln von Tauhen.
Es ladet freundlichſt ein 188 Der Wirt,

zeit entgegengenommen.
Ad-iuwen- ſern Cevell st. Verein Frohvinn, Herveharg

Die haturfreunde. Sonntas, den 13. April. von nagnuing 3 Uber an,

Sten s nach 1. u D im Thüringer Hof

on t g.ge rfreundedaus. Unſere werten Genoſſen ſind diermit der en.

a e and.S a Turnverein Jahn, Merſeburg.
ggerlamminns, aber.

itag (K itS enz r s von

Sonntag, den 13. April, im Reſtanrant zur Funkenburg:

Ballmuſik S
bei vollbeſetztem Orcheſter. »189dige t a am el ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

en r Gasthof Oorbetha.den eiten e Sonntag. den 13. Ayril: Tan zmuſik.ſammlung. Freundlichſt ladet ein *186 r Kirchner.

w. e. in grosser9 et e dem l Auswahl15. jed. Monats Ser amm sWanl.i w dent Fieint Volkebuohhandiung Halle. Harz 42444.

t FrorJeden Dienstag und Frei
tag Uebungsſtunden i. Reſtau

J Familien Nachrichten. I

553 Plaudereche Auguſta
ür die vielen Beweiſe der Liebe und TeilnahmeWe V gltag nach dem 1. Heimgange unſeres lieben Sohnes, B Suürg,

en e Weh pat-: reins Schwagers und Dnkeis, des Friſeurs

Cütetenn in aul Spernan
n Haſe z Faalt. einen Sarg ſo ſchön mit Kränzen ſchmückten, unſern

lichſten Dank. B d Danke Sie ſeine troſ Fr hen horr an abe. 7
ben Smiben dem eheimrat el für ſeine Bemäübunger

erſammlung. Woiſen, den 9. April 19169.
Jm Namen aller Hinterbliebenen:[Ammendorf] die tieftrauernden Eltern, Schweſter,

Arbeiter Sſnnweren Schwager und
Ammendorf u ln
ä ends lim e haut des die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme anSingest u

Der Vorſtan
weren Verluſt l eben her vergeslichen

niſchlafenen wrydg wir allen denen, die durchS den und Geleit ihre Anteilnohme be

Mersehburg. kundet den, hierdurch unſeren herzlichen Dank
ſonderen Dank Herrn Superintendent

Gewerlſcha gar ein für ſeine troſtreichen Worte am Grabe.
zlichſten nk dem Bund der Kriegsen und ehemalige r e

und die gen üre teiligung. Ferner d emeinde
ewe nen Freunden und tdie ihn zur ſaien ude begleiteten, herzlichſten Da

Radewell, den 10. April 1919.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Familte Berth, Hartha Herrmann,
als Braut, und alle Angehörigen. “184
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Nr. 86. 30. Jahrgang.

Demoraliſ ation.
Der Krieg war ein Demoraliſator ohnegleichen. Jahrelanges, planmäßziges Morden und Verwuſten muß die Ber
ſchen naturgemä
gegangene Erziehung den Boden für das Verrohen ſehr gutvorbereitet hatte. Der militäriſche Gedanke, die Idee der Se
walt, das Heldentum des Mordens beherrſchten die gange Er
ziehung. Mit der Anbetung der Gewalt und der Brutalität
wurde Haus und Schule verſeucht. Die Gegner der Säbelpolitik,
die Freunde der Friedenspolitik wurden verſpottet und ver
höhnt. Militärvereine, Sedanfeiern nährten den Gedanken
an den Erbfeind. Die erfolgreichſten Maſſenmörder feierte man
als größte Helden und Volksmänner. Der Soldat gehört zum
vornehmſten Stand, die Offiziere genießen die meiſten Vor
rechte, C bilden eine exkluſive Kaſte. Die Leutnants ſind
kleine Götter. Die öffentliche „gute“ Meinung preiſt den
Krieg als eine Gelegenheit zur Entfaltung der herrlichſten
Tugenden. Der Gedanke an das Morden im Krieg erweckt
keinen Abſcheu, im Gegenteil: Er ruft Empfindungen der Luſt,
der Erwartung hervor.

Das war die pſychologiſche Vorbereitung für den Krieg. Mit
Jwel zug man hinein. Mütter und Väter waren ſtolz auf ihre
zum Kriegshandwerk auserwählten oder freiwillig hinaus
ziehenden Söhne.

Siege werden gemeldet und große Menſchenverluſte der
„Feinde“. Das Volk jubelt. Je blutiger die Siege, um ſo
größer die Freude. Die Nachrichten von den mit Mann und
Maus verſenkten Schiffen erwecken Begeiſterung. Kein Er
barmen mit den unſchuldigen Opfern! Keine Mutter denkt
daran, daß bei den „Feinden“ auch Tränen vergoſſen werden,
daß dort auch Mütter um den Sohn. Frauen um den Gatten,
Bräute um den Liebſten, Kinder um den Vater, Schweſter um
den hingeſchlachteten Bruder jammecrn.

Je mehr „Treffer“ der deutſche Soldat buchen kann, um ſo
größer iſt ſein Ruhm und ſein Heldenmut, um ſo ſtolzer und
befriedigter ſind ſeine Angehörigen. Die Not im eigenen Land
erſtickt im tollſten Blutrauſch. Niemand ſchreckt vor dem Ge-
danken an einen Mord, an viele Morde an der Front zurück.
Eine Maſſenſchlächterei reiht ſich an die andere, ein grau-
ſiges Verwüſten und brutales Zerſtören an das nächſte. Die
Sorge um das eigene Leben, um die eigene Exiſtenz verbanntj de Ruchſicht mit dem Feinde, ob es nun Soldaten ſind oder die
herber im feindlichen Kampfgebiet. Die allgemeine

Lerrohung wächſt mit Rieſenſchritten. Ein Menſchenleben gilt
dhr die Achtung vor geſchaffenen Gütern ſchwindet

zuſehends.4 Das iſt die natürliche pſychologiſche Entwicklung in einem
Ilanganhaltenden Kriege. Planmäßige Maßnahmen der Kriegs-
reiber und der herrſchenden Schichten förderten die Demorali-ſeien im Lande. Der nackte, kraſſe Egoismus wurde Trumpf.

Die Selbſtſucht wurde der alles beherrſchende Trieb. Alle
Schuld am Kriege wurde den böſen, heimtückiſchen Feinden,
den ſkrupelloſen Verleumdern zugeſchoben. Der Haßgeſang
gegen England fand begeiſterte Aufnahme. Der Ausſpruch:
Gott ſtrafe England“ wurde Gruß und Gebet. Die Schwindel-
nachrichten von vergifteten Brunnen, von verkleideten Nonnen
und Offizieren, die Spiondienſte leiſteten, von Fliegern über
Nürnberg waren amtlich in die Maſſen geſchleudert worden.
So hatte man für eine Stimmung des Haſſes und des blindenEhanginignns vorgearbeitet. Alle Gegner waren ſo etwas wie

eufel. Die deutſche Regierung aber erſchien in moraliſcher
Keine, und die Deutſchen waren alle unſchuldsvolle Engel!
All dieſer Schwindel fand in der bürgerlichen Preſſe willige
Aufnahme. Aber auch die Scheidemannpreſſe ließ ſich als
Sprachrohr der Hetzer und Betrüger gebrauchen. So hatte mandoch eine Begründung für die Zuſtimmung zu den Kriegs

krediten, für den Verrat an der Jnternationale und an den
Grundſätzen der Sozialdemokratie
Die Korruption und Demoraliſation des Volkes wurde ſhyſte
matiſch weiter gefördert. Auch dabei leiſteten die Scheide-
männer Helfersdienſte. Die oppoſitionelle Preſſe ward unter
Zenſur geſtellt, die Wahrheit wurde verboten.
Um die Erzeugung von Kriegsmaterial anzuregen, gewährte
man den Jnduſtriellen erheblich ger Gewinne. Die
Munitionsarbeiter bekamen höhere Löhne und wurden außer
dem noch bei Zuteilung von Lebensm'itteln bevorzugt. Für
dieſe Beteiligten wurde der Krieg ein gutes Geſchäft! So wurde
die natürliche Abſcheu vor dem Kriege betäubt und der Wider-
wille gegen das Morden durch die Gier nach Profit, Wucher-
gewinnen und Kriegslöhnen erſtickt. Die Gewerkſchaftsinſtanzen
wurden Anreger und Förderer der demoraliſierenden, unfozig
len Politik der Bevorzugung der für die Kriegsinduſtrie wich-
tigen Berufsgruppen.

er

verrohen. Dazu kommt noch, daß die vorauſ

Ein Rückblick aus dem Jahre 2000.

7 c Von Edward Bellamy. Nachdr. verb.
„Vielleicht,“ ſagte ich, „werden Sie ſo freundlich ſein, mit

Jhren Erklärungen fortzufahren und mir etliche Einzelheiten
über die Umſtände zu erzählen, unter denen Sie das bewußte
Zimmer ſamt ſeinem Jnhalt entdeckt haben. Es macht mir
Vergnügen, gut erfundenen Märchen zu lauſchen.“

„Jn dem vorliegenden Falle,“ antwortete der Herr mir ernſt,„fFönnte kein Märchen ſo ſeltſam ſein, wie die Wahrheit es iſt.
Sie müſſen wiſſen, daß ich mich ſchon ſeit vielen Jahren mit
dem Plane trug, in dem großen Garten neben dieſem Hauſe
ein Laboratorinm für chemiſche Verſuche zu bauen, für die ich
Kroßze Vorliebe habe. Vergangenen Donnerstag begannen wir
endlich damit, den Keller zu graben. Am Abend waren wir
damit fertig, und Freitag ſollten die Maurer kommen. Donners
tag nacht regnete es in Strömen, ſo daß ich Freitag früh meinen
Keller als Froſchteich und die Grundmauern abgeſpült fand.
Meine Tochter betrachtete mit mir zuſammen den Schaden und
machte mich auf ein Stück Mauerwerk aufmerkſam, das durch
die Abſpülung einer Kellerwand bloßgelegt worden war. Jch
ſcharrte noch mehr Erde von dem Gemäuer herunter; es ſchien
ziemlich umfangreich zu ſein, und ſo beſchloß ich, es zu unter
ſuchen. Die Arbeiter, die ich holen ließ, gruben ein längliches
Gewölbe aus. Es lag ungefähr acht Fuß tief unter der Erd-
oberfläche und war offenbar in die eine Ecke vom Fundament
eines alten Hauſes hineingebaut geweſen. Dieſes Haus mußte
durch Feuer zerſtört worden ſein. Darauf ließ eine Schicht
Aſche und Kohle ſchließen, die auf der Decke des Gewölbes lagerte.
Dieſes ſelbſt war durchaus gut erhalten, der Zement noch ſo
feſt, als ob er neu wäre. Es hatte eine Türe, die wir jedoch
nicht aufbrechen konnten. Um in das Gewölbe zu gelangen.
mußten wir einige Quaderſteine der Bedachung ausheben. Eine
dumpfe Luft ſchlug uns entgegen, die aber rein, trocken und
nicht kalt war. Mit einer Laterne ausgerüſtet ſtieg ich in das
Gewölbe hinab und befand mich in einem Schlafzimmer, das
im Stile des neunzehnten m möbliert war. Auf
dem Vette lag ein junger Mann. Die Annahme drängte ſich
natürlich auf, daß er tot war und ſchon ſeit hundert Jahren tot
ſein mußte. Allein ſein Körper war ſo außerordentlich wohl
erhalten, daß es meine tieſe Verwunderung erregte wie die
einiger Kollegen, die ich hatte rufen laſſen. Wir würden es
nicht für möglich gehalten haben, daß die Kunſt des Einbalſa-
mierens je einen ſo hohen Grad der Vollkommenheit erreicht
hätte. Jetzt aber lag allem Anſchein nach ein überzeugender
Beweis vor unſeren Augen, daß unſere nächſten Vorfahren in
ihr Großes geleiſtet hatten. Die Wißbegierde meiner Kollegen

war aufs höchſte erregt worden. Sie wollten ſofort Verſuche

Hand in Hand mit dieſer Politik ging eine tolle Wucherei,
die beſonders die ärmeren Schichten ausplünderte. Der Schleich-
handel verbreitete ſich immer mehr und mehr. Der kraſſeſte,
mitlejdloſe Egoismus trat klar zutage. Die letzten Reſte von
Jdealismus wurden zu Grabe getragen.

Der Schleichhandel, der Wucher, der Mangel an Nahrungs-
mitteln und Gebrauchsgütern ließen zahlloſe Verordnungen
entſtehen. Doch die Sucht nach Wucherprofiten, der Hunger der
auf Ration Geſetzten und die Skrupelloſigkeit der reichen
Hamſter machten die Perordnungen zu einem allgemeinen Ge
ſpött. Selbſt Kinder wiſſen, daß ſie Verbotenes tun, tun müſſen,
auf Geheiß der Eltern. Man will doch nicht direkt verhungern!
Der. Betrug im kleinen wächſt ins Rieſengroße. Rieſenbetrüge-
reien ſind an der Tagesordnung. Die in dem Gedanken an
Macht- und Gewaltpolitit erzogene Bevölkerung wurde durch
die Kriegspolitit demoralifiert und korrumpiert. Wer noch
moraliſch geſund war, wurde durch die Not in den Sumpf hinein
gezogen. Die von den Kriegshetzern und Kriegspolitikern in
Ausſicht geſtellten Kriegserfolge und Errungenſchaften reizten
ben Egoismus weiter an und verhinderten den Abſcheu vor dem
Menſchenabſchlachten.

Das künſtliche, mit Lug und Trug errichtete Gebäude der
Weltmachtſtellung Deutſchlands brach zuſammenl! Ein
Schrecken erfaßte die Spießer, die Wucherer und die Kriegs-
gewinnler, eine raſende Wut die halbverhungerten Maſſen.
Grau in Grau ſteht die Zukunft vor ihnen. Noch weitere, immer
größer werdende Hungersnot und ſchwer drückende Lohnknecht-
ſchaft! Das Volk fieht ſich verraten! Arbeitsloſigkeit ver-
größert das Elend! Das Gaufelſpiel mit der Nationalver-
ſammlung das Erſtarken der Reaktion unter der „ſozialiſti-
ſchen“ Regierung ſteigert die Erbitterung in den Maſſen. Ver-
zweiflung und Zorn erreichen den Höhepunkt, als der Wucher
mit den Lebensmitteln zunimmt. Es wird viel weniger produ
ziert als früher, aber der Profit der Erzeuger und Händler
iſt um ein Vielfaches größer.

Die Volksempörung nimmt ihren Lauf. Es kommt zu
Demonſtrationen, Streiks und Putſchen, aber ganz unabhängig
von der politiſchen Volksbewegung nehmen Raub und Plünde-
reien in erſchreckendem Maße zu. Mehr als vor dieſen Aus-
wüchſen iſt die Kapitaliftenklaſſe vor dem politiſchen Auftreten
der Arbeitermaſſen entſetzt. Man merkt, es geht an die Wurzeln
der alten Macht.

Als Hauptforderung ſetzen die Arbeiter an ihr Programm:
„Sozialiſierung!“ Das Räteſyſtem iſt ein Mittel zur Herbei-
führung der neuen Wirtſchaftsordnung, daher wird die Forde-
rung der Arbeiterräte geſtellt. Weil nun die Partei der
Unabhängigen das Programm der Sozialiſierung vertritt, entlädt i gegen ſie der ganze Haß und die ganze Wut
der ausbeutenden Schichten. Das Programm der Unabhängi-
gen kann man nicht diskreditieren. Darum unterſtellt man
ihnen, daß ſie Gewalt, Unterdrückung, Terror und den Bürger-
krieg wollen. Es wird e nachgeſagt, daß ſje plündern,
morden und brandſtiften. Jeder Einbruch, jeder Gewaltakt und
jede Plünderei wird als „Spartakiſten“tat verſchrien. Wenn
ſich irgendwo Mob. Janhagel oder Banditentum bemerkbar
macht, dann heult die feile Preßmeute: Das ſind die „Sparta-
kiſten“ Die Hetzer wiſſen, daß ſie lügen, um das Volk irre-
zuführen, um es gegen Spartakus aufzuwiegeln, und ſie tun
dieſes, um die kapitaliſtiſche Herrſchaft zu retten. Der Lügen-
und Verleumbungsfeldzug gegen Spartakus iſt gemeiner als
je eine Kriegslüge war. Und bei dieſem Lügen und Verleum-
den halten die Scheidemannblätter gleichen Schritt mit dem
bürgerlichen Preſſegeſindel, ja, ſie ſind dieſem oft noch über-
legen.

Die Ebert-Scheidemann-Noske- Regierung krönt dieſes Werk
der allgemeinen Korruption und Demoraliſation. Um Spar-
takus niederzuſchlagen, d. h. um den Kapitalismus zu retten,

ſich dieſe Regierung eine Söldnerſchar. Mit dem Ver
prechen von Korruptionslöhnen und mit extra guter Verpfle-

gung, auf Koſten der auf Rationen Bevölkerung. ſam-
melt man die Geſellen zuſammen, die ſich für Geld, für Brot,
Butter, Speck und dergleichen bereitfinden, Kameraden, Volks-
enoſſen, Väter, Brüder und Söhne über den Haufen zu ſchießen.
der man benutzt die allgemeine Not, um Arbeitsloſe zum

Handwerk des Brudermords heranzulocken. Ebert, Scheide-
mann und Noske ſind Helden der Demoraliſation des Volkes.
Um ihr Gewiſſen zu betäuben, unterſtellen ſie mit dem ganzen
Kapitaliſtenklüngel zuſammen in holder Eintracht den Sparta
kiſten, ſie ſeien Banditen, und die Regierungstruppen hätten
nur die Aufgabe, die Bevölkerung vor Raub, Einbruch und
Diebſtahl zu beſchützen. Das iſt doppelter, dreifacher Lug im
Dienſte des Kapitals. Planmäßig wird das Volk belogen und
betrogen, ſyſtematiſch demoraliſiert und korrumpiert, um es
für reaktionäre Gelüſte, für eine neue kapitaliſtiſche Herrſchaft
gefügig zu machen!

anſteden, um ſich über die Natur des angewandten Verfahrens
Klarheit zu verſchaffen. Jch hielt ſie davon zurück. Der Grund,
der mich dabei leitete oder wenigſtens der einzige Grund, den
ich jetzt zu erwähnen brauche war die Erinnerung daran, daß
ich früher einmal geleſen, wie viel ſich Jhre Zeitgenoſſen mit
tieriſchem Magnetismus beſchäftigt hatten. Es kam mir der
Gedanke, daß Sie möglicherweiſe in einem Starrkrapf lägen,
daß das Geheimnis Jhres unverſehrten Körpers nicht die Kunſt
des Einbalſamierens, ſondern das Leben ſei. Mir ſelbſt er-
ſchien dieſe Jdee ſo überaus phantaſtiſch, daß ich ſie nicht einmal
anzudenten wagte, um mich nicht dem Spotte meiner Kollegen
auszuſetzen. Jch ſchützte irgendeinen Vorwand vor, damit die
beabſichtigten Verſuche hinausgeſchoben wurden. Kaum hatten
mich fedoch meine Kollegen verlaſſen, ſo begann ich mit ſyſte

3 Wiederbelebungsverſuchen, deren Erfolg Jhnen be-
tannt iſt.“

Selbſt wenn der Jnhalt der Erzählung noch unglaubhafter
geweſen wäre, ſo hätten doch ihre Einzelheiten zuſammen mit
der eindringlichen Art und der Verſönlichkeit des Svprechers
jeden Zuhörer ſtutzig grmacht. Ein ſonderbares Gefühl be-
ſchlich mich, als ich am Schluſſe ſeiner Rede zufällig und flüch
tig mein Bild in einem Spiegel erblickte, der an der Waed hing.
Jch ſtand auf und ging auf ihn zu. Das Geficht, das ich ſah,
war auf ein Haar dasſelbe, ſchaute auch nicht um einen Tag
älter aus als das Antlitz, das ich erblickt hatte, als ich an
jenem Dekorationstiage meine Halsbinde knüpfte, ehe ich zu
Edith ging. Und doch wollte dieſer Herr mir weismachen. daß
ſeitdem hundertdreizehn Jahre verfloſſen ſefen. Bei dieſem
Gedanken kam es mir aufs neue zum Bewußtſein, wie unge
heuerlich der Schwindel war, zu deſſen Opfer man mich aus-
erkoren hatte. Heftiger Zorn ergriff mich, als ich mir vorſtellte,
wie unerhört rückſichtslos, ja frech man gegen mich handelte.

„Sie ſind wahrſcheinlich erſtaunt,“ ſagte mein Gefährte, „daß
Jhr Ausſehen unverändert geblieben iſt, obgleich Sie heute über
hundert Jahre älter ſind als an dem Tage, da Sie ſich in Jhrem
unterirdiſchen Gemach ſchlafen legten. Das darf Sie nicht
verwundern. Gerade weil die Funktionen Jhres Organismus
vollſtändig unterbrochen waren. haben Sie dieſe lange Zeit über
lebt. Hätte Jhr Körper während des Starrkrampfes die
geringſte Veränderung erfahren, ſo wäre er längſt der Auf
löſnung verfallen.“

„Mein Herr,“ erwiderte ich, mich zu dem Sprechenden wen
dend, „ich ſehe mich völlig außerſtande, den Grund zu erraten.
der Sie veranlaßt, mir mit ernſter Miene dies wunderbare
Märchen zu erzählen. Aber Sie ſind ſicherlich ſelbſt klug genug.
um zu verſtehen, daß nur ein Dummfopf ſich dadurch anführen
laſſen könnte. Erſparen Sie mir jeden weiteren kunſtvoll aus-
eklügelten Unſinn, und ſagen Sie mir ein für allemal, oh Ste
ich weigern, mir eine vernünftige Erklärung zu geben, wo ich

mich befinde, und wie ich hierher gekommen bin. Wenn nicht,

Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), 11. April 1919,

Die Tagung der Räte.
Die Angſt der Provokateure.

Berlin, 10. April 1919,
Noske hak dem Rätekongreß ſeinen beſonderen Gruß ent

boten. Und worin kann das anders beſtehen als in Hand
granaten, Kanonen und Stacheldraht. Das iſt das ein und
alles des Gewalthabers.

Jrgendwelche Provokateure, die mal wieder Pogromſtimmung
brauchten, hatten die prompte, oern geglaubte Meldung er-
ſtattet, daß anläßlich des Rätekongreſſes ein großer General
ſtreik geplant ſei. Am Mittwoch ſollte der Rummel mit Demon-
ſtrationszügen vor dem Rätekongreß ſeinen Auftakt findern,
damit gleich auf die Beſchlüſſe des Kongreſſes direkt eingewirkt
werden könnte. Und Straßendemonſtrationen dürfen während
des immer noch geltenden Berliner Belagerungszuſtandes be
kanntlich nur die beliebten Offiziersvereine und ähnliche
teutſche Mannen machen. Um nun nichterlaubte Kundgebungen
„gewöhnlicher“ Soldaten und Arbeiter vom Arbeiter- und
Soldatenkongreß fernzuhalten, griffen die Offigiersgewalthaber
zu ihren beliebten Mitteln.

Mittwoch früh wurde plötzlich das ganze Regierungsviertel
Berlins völlig abgeſperrt. Die Noskegarde rückte an, ſtellte
Maſchinengewehre ſchußfertig auf, brachte am Belle-Alliance
Platz. vor dem Reichskanzlerpalgis und anderswo Kanonen
in Stellungl! Es wurden gar Stacheldrahtver-
haue mit ſpaniſchen Reitern gezogen und dahinter ſtanden die
herausfordernden Handgranatenträger. Es muß den Noske
leuten doch eine mächtige Angſt in die Glieder gefahren ſein.
wenn ſie es für richtig halten, einen ſo unerhört provokatoriſch
wirtenven Aufwand zu machen.

Der Redner der Unabhängigen Sozialdemokratie nagelte das
im Kongreß denn auch mit aller Schärfe feſt. Er verwahrte
ſich gegen dieſe Abſperrung des Rätekongreſſes von der Außen
welt und benutzte die Gelegenheit zu einer gründlichen Ab
rechnung mit der Spitzelwirtſchaft, die allein die
Anläſſe zu ſolchem militäriſchen Unfug geben konnte. Mit
ſchweigender Benommenheit hörten die Mehrheitler der Enk-
hüllung über die Spitzelwirtſchaft unter ihrer auchſozialiſtiſchen
Regierung zu. Alles, was ſonſt an Kritik von den Rechtsſozia
liſten ſelbſt geſtern gegen die eigene Regierung vorgebracht
wurde, verblaßte in ſeiner Wirkung vor der ſcharfen Kennzeiche
nung des neubelebten Militarismus und ſeiner ſchäbigen Acht4
groſchenjungen.

Verhandlungsbericht.
Berlin, 9. April 1919. J

Nachmittagsſitzung.
Cohen-Reuß (Zentralrat): Die ſozialiſtiſchen Parkeies

haben nicht nur während der Revolution, ſondern während ihrer
ganzen vierzigjährigen Tätigkeit ſchwere Fehler begangen. Wir
ſahen nicht die wierigkeiten derjenigen, welche in den Re
gierungen zu arbeiten hatten, wir kannten kein Erbarmen mit
ihnen, übten eine unnachſichtliche Kritik an ihrer Tätigkeit und
ſchilderten in übertriebener Weiſe die Vorzüge unſerer Jdeale,
Dieſe Politik betreibt leider die Unabhängige Partei auch heute
noch aus agitatoriſchen Gründen.

Auch der Zentralrat hat Fehler gemacht.
Der ſchwerſte war wohl der, daß er die Schwierigkeiten innera

halb der Regierung. beſonders zu der Zeit, da auch die Unab
hängigen noch nicht hier ſaßen, zu ſehr von kollegialen Geſichts-
punkten aus betrachtete. Die Revolution haben wir nicht er
kämpft, ſie iſt uns als reife Frucht in den Schoß r alsFolge der Fochſchen Strategie. Widerſpruch und eifall.)

Der Vorſitzende Müller teilt mit, daß zwei Dele-
gierte des Petersburger Arbeiter- und Sol-
datenrates als Gäſte des Kongreſſes erſchienen ſind.
Radek hat an den Kongreß einen Brief gerichtet. Der Brief
wird vervielfältigt und morgen verteilt.

BraßRemſcheid gibt eine Erklärung der Unabhängigen
Fraktion ab, in der er gegen die in Berlin heute mittag er
griffenen militäriſchen Sicherheitsmaßnahmen Proteſt erhebt.
Der Redner behauptet, der Zentralrat habe nicht einmal die
recht beſchränkten Befugniſſe ausgeübt, zu denen er berechtigt

ſo werde ich mir ſelbſt hierüber Klarheit verſchaffen, wer immer
mich auch daran zu hindern ſuchen wird.“

„Sie glauben mir alſo nicht, daß wir das Jahr 2000
ſchreiben

„Halten Sie es wirklich noch für nötig, mich danach zu
fragen erwiderte ich.

„Run,“ verſetzte mein ſeltſamer Wirt, „da ich Sie nicht zu
überzeugen vermag, ſo ſollen Sie ſich ſelbſt überzeugen. Fühlen
Sie ſich ſtark genug, mir die Treppe hinauf zu olgen
„Fch bin ſo ſtark, wie ich nur jemals geweſen bin,“ verſetzte ich
ärgerlich, „und ich werde es vielleicht zu beweiſen haben, wenn
dieſer Scherz noch viel länger dauern ſollte.

„Jch bitte Sie, mein Herr,“ gab mir mein Gefährte S
Antwort, „ſeien Sie nicht allzu feſt davon überzeugt, da ie
das Opfer eines tollen Streiches ſind. Der Rückſchlag könnte
ſonſt zu überwältigend auf Sie wirken, ſobald Sie ſich von der
Wahrheit meiner Behauptungen überzeugt haben.“
Der teilnehmende, mitleidsvolle Ton, mit dem er dies ſagte
ſowie das Ausbleiben auch des leiſeſten Zeichens von Unwillen
über meine gereizten Worte dämpften merkwürdig meine
Empörung. Mit außerordentlich widerſpruchsvollen Empfin
dungen folgte ich dem Herrn aus dem Zimmer. Er führte mi
zwei Treppen und noch einige Stufen hinauf. Wir traten
das flache Dach des Hauſes, das. von einem Geländer um
geben. einen weiten Ausblick gewährte. „Sehen Sie ſich
fälligſt um.“ ſagte mein Begleiter, „und ſagen Sie mir, ob die
Stadt zu unſeren Füßen das Boſton des neungehnten Jahr-
hunderts iſt.“
Unter mir breitete ſich eine große Stadt aus. Lange, breite
Straßen, von Bäumen beſchattet und mit prachtrollen Ge
bäuden eingefaßt zogen nach allen Richtungen. Die Häuſeec
ſtanden meiſt nicht in ununterbrochener Flucht nebeneinander,
ſondern einzeln, in größeren oder kleineren umzäunten Gär
ten. Jedes Stadtviertel hatte ſtattliche offene Plätze, ſie waren
mit Väumen bepflanzt, zwiſchen denen im Abendſonnenſchein
Statuen und Springbrunnen leuchteten. Ueberall ragten mit
ihren ſtolzen Säulen öffentliche Gebäude empor von rieſen
haftem Umfang und einer architektoniſchen Großartigkeit, die
zu meiner Zeit nicht ihresgleichen gehabt hatte. Gewiß: nie
in meinem Leben hatte ich dieſe Stadt geſehen oder eine andere,
die mit ihr zu vergleichen geweſen wäre. Jch ließ meine Blicke
endlich nach Weſten bis zum Horizont ſchweifen. War das
blaue Band das ſich gegen Sonnenuntergang zu ſchlängel
nicht der Charlesfluß mit ſeinen vielen Windungen?
blickte gen Oſten. Vor mir dehnte ſich der Boſtener Hafen, wie
ſonſt von ſeinen Landzungen umſchloſſen. Nicht eines ſeinen
arg gen a r r die Wabrheit Aber da

Nun wußte ich, daß mir die Wabrheit r das wunderbarg
Geſchick geſagt worden war, das mich betroffen hatte.

Fortſetzung folgt.



h

ne

c m

le er ung die Mehrheiteſozialiſten tnie r u waä ie uns aus
t einen Vorwurſ. Es iſt begreiflich daß ſijedt nach Leidensgefährten ſehnen. Wir ben h c

eine ganze Reibe von Konferenzen ehalten, die den Kampf
verhüten ſollten. Aber die Regier 1nichte getan, um dieauf die en Konferenzen gefaßten Veſdinſ durchzuführen. Wir
W n heute vormittag erſt von einem Regierungsvertreter das
arrt gehört: Die Regierung wird nicht nachgeden! Das iſt
das Verhalten das ouch die Kämpfe im Ruhrrevier herdei
geführt hat. Die Regierung wird bald genug ertennen, daß ſie
vachgeben muß. Der Redner verbreitet ſich ſodann in langen
Ausführungen über die bekannten Locſpivelgeſchichten, die de
reits die Nationalverſammlung beſchäftigt daben.

Ueberall, wohin die Regierungstruppen kommen,
gibt es Unruhen.

(Lebh. Widerſpruch.) Das haben wir in Mitteldeutſchland
geſehen. und das erleben wir heute wieder in Berlin. Es iſt
intereſſant, zu ſehen. wie die Kruppfſchen Arbeiter in

ſen in den Streik getrieben worden ſind. Sie
fanden in ihren Betrieben Kiſten mit der Aufſchrift: Werk

n, daß ſie

Als man ſie öffnete, waren Waffen darin. (Zuruf
von der Regierungsbank: Ihr habt keine Maſchinengewehre
zehabt?) Freilich tten wir Maſchinengewehrel! Hätten wir
eine gehabt, dann hätten Sie uns ja ſest nicht hier ſitzen

Wir wünſchen eine auswärtige Politit, die begründet
iſt auf der allgemeinen

internationalen Solidarität der Völker.
(Beifall b. d. Unabh.)

Es liegt eine Wortmeldung des Regierungsmitgliedes
Wiſſell vor. Da die Geſchäftsordnung ſolche Fälle nicht vor

entſpinnt ſich über die ſofortige Zulaſſung Wiſſells zum
ort eine lange Geſchäftsordnungsdebatte. Der Kongreß ve-

ſchließt, den Regierungsmitgliedern nach jedem Redner, wenn
es verlangt wird. unbeſchränkte Redezeit zu gewähren

Reichsininiſter Wiſſell: Jch kann einige Wenoungen in
den Ausführungen von Cohen nicht unwiderſprochen laſſen.
Sein Urteil über Erzberger und über Erzbergers Verhalten in
der Waffenſtillſtandskommiſſion war insbeſondere in der Frage
der Ablieferung land wirtſchaftlicher Maſchinen nicht
Die erſten Forderungen der Entente in dieſem Punkte ſtellten
uns tatſächlich vor eine Kalamität. Erſt bei den weiteren Ver
bandlungen iſt es dann gelungen, einen Vertrag zu erreichen,
den wie ohne Schaden für unſer Wirtſchaftsleben und für unſere
Landwirtſchaft annehmen konnten. Wir werden nur wieder
exiſtenzfähig, werg wir mit verdoppelter Kraft arbeiten als
vorher. In ei:er Zeit, wo die Lebensmittel fehlen, wo wir mit
Kraft und Licht bis zur Armſeligkeit ſparen müſſen, wird von
r Seite (zu den Unabh.) kein Wort geſagt gegen den Streik.
ich ſage nochmals: Man kann die Betriebe nicht ſozialiſieren,

die nicht berriebsfähig ſind. Frotzdem uns die Grubenverwal
tungen nachgewieſen haben. daß ſie bei den heutigen Preiſen
nicht mehr beſtehen können, haben wir die Anträge der Grube n
rerwaltungen auf Erhöhung des Kohlenpreiſes abgelehnt. Wir
haben den Löchſtpreis feſtgeſetzt, trotzdem man uns nachgewieſen
hat. daß die Zechen heute große e leiſten. Ein Betrieb,
der noch vor kurzem über 15 Millionen Reſerven verfügte, hat
heute insgeſamt 12 Millionen Bankkredite in Anſpruch nehmen
müſſen, und die Banken haben ſich geweigert, den Betrieb weiter
Vier iiexen Die Regierung hat getan, was ſie tun konnte.

ir können nur wieder hochkommen. wenn wir arbeiten. (Bei-
fall b. d. Mehrheit.)

Auf Vorſchlag des Vorſisenden Richard Müller wird die
nächſte Fr. auf Donnerstag 9 Uhr angeordnet. Es ſoll bis
um 4 Uhr nachmittags ohne Pauſe getagt werden.

Schluß 634 Uhr.

Aus der Provinz.
Kreistagswahl für Bitterfeld.

Jm Kreiſe Bitterfeld entfallen bei der Wahl zum Kreistag,
die bis zum 4. Mai erfolgt ſein muß, 35 Abgeordnete. Davon
erhalten die Städte Bitterfeld 6, Brehna 1, Düben 2, Gräfen-

1, Zörbig 2 Abgeordnete, zuſammen 12. Auf die
reinen und Gutsbezirke des Kreiſes entfallen 28 Ab
eordnete. Dieſe ſind G zu verteilen, e dieemeinden zu berückſichtigen ſind, auf die nach Maßgabe der

Einwohnerzahl mindeſtens 1 Abgeordneter entſällt. Dies trifft
auf folgende Gemeinden zu: Grepvin 2, Holzweißig 8. Roitzſch
1, Sandersdorf 1, Wolfen 1 Abgeordneter. Jm genannten
Städten und Landgemeinden erfolgt die Wahl durch die Stadt
verordnetenverſammlungen bzw. Gemeindevertretungen. und
t ſoweit auf eine Stadt oder Landgemeinde mindeſtens

rei Abgeordnete entfallen, nach den Grundſätzen der Verhält
niswahl. Dies trifft auf Bitterfeld und ßh zu. Für
die übrigen oben aufgeführten Orte erfolgt die ahl nach
abſoluter Stimmenmehrheit (bei Stimmengleichheit entſcheidet
das Los). Die übrigen nicht genannten Gemeinden und Guts
bezirke des Kreiſes ſind zur Wahl der auf dieſe entfallenden
15 Abgeordneten in 5 Wahlbezirke eingeteilt. Jn jedem dieſer
Wahlbezirke ſind 8 Abgeordnete zu wählen. Hier findet die
Wahl im Wege der allgemeinen, unmittelbaren und geheimen
Wahl nach den Grundſätzen der Verhältniswahl ſtatt.

Die ſtreikenden Milchlieferanten.

Wir haben ſchon kürzlich anläßlich der Tagung der Land
wirtſchaftskammer darauf hingewieſen, daß die Landwirte in
ihrer gemeinſchaftlichen Profitſucht verſuchen, durch Zurückhal-
tung der Milch noch höhere Preiſe zu erzielen. Daß das wirk
lich ſo iſt, beweiſt ein Aufruf des Vorſitzenden des Kreisbauern-
und Landarbeiterrates des Kreiſes Delitzſch. Es heißt
a u. a.:Von verſchiedenen Seiten iſt man an mich herangetreten bei

den zuſtändigen Behörden für eine Aufhebung der
zwangs lieferung der Milch einzutreten. Es könnte
ies ohne Gefährdung der jetzt beſtehenden geregelten Milch-

und Fettverſorgung der Städte, vor allem auch der Verſorgung
der Säuglinge und der kleinen Kinder mit Milch nicht ge-
ſchehen. Die Aufbringung dieſer Produkte durch ein Umlage-
verfahren iſt auf Dringen der Landwirte in verſchiedenen
Kreiſen eingeführt worden. iſt jedoch vollſtändig miß
glücht und überall wird die Zwangsablieferung an die Molke
reien wieder eingeführt. Es macht ſich nun eine ſtarke Er
regung gegen den z wangsanſchluß an die Molfereien bemerk-
bar. Einige Lieferanten haben erklärt, überWange keine Milch mehr abliefern zu wollen.ürde dies eintreten, ſo würde unſere ganze Milch und Fett-
verſorgung zuſammenbrechen, denn dann würden Milch und
Butter vom Markte verſchwinden und zum größten Feile dem
Schlehhandel zugeführt werden.

In einer Sisung des Bauern und Landarbeiterrates des
Kreiſes Liebenwerda wurde erklärt, daß die neuerdings
ins Stocken geratene Butterverſorgung der Kreiseinwohner
dem Kreiſe zu ſchwerwiegenden Zwangsmaßnahmen gegenüber
ſäumigen Kubhaltern Veranlaſſung gegeben hat. Landrat von
Borcke teilte mit, daß in den nächſten Tagen eine Kommiſſion
beſonders die ſäumigen Kuhhalter aufſfucht. Während in
anderen Kreiſen wöchentlich pro Kuh durchſchnittlich 158 Vfund
Butter zur i iſt im Kreiſe Liebenwerda dieUmlage durchſchnittli Pfund. In den ledten Wochen ſeiaber ſie Sschſmenge niemals erreicht worden ſo daß jezt 10

bie 16 Zentner Bufter fehlen. Direktor Hemeter gab zu.
daß die derzeitigen Futterverhältniſſe die Erträge oermindern,
wies ader auf die faulen e De tie eirten hin, welche ni richtig a re ne a Didirert bringen. Dieſe Leute ſollenbeſonders von beſterigen des Kreiſes die Pfund Butterh e e vie begehen werden alſo wenig

tn 4 h

erreeere18 86 682 Mk. aus dem Stadtſäckel aufgebraucht

w. Neg. Iuotritt der en en aus der ſf ein Viertel des Pflichtquantums. Dieſe Vorgänge erweiſen
immer mehr die dringende Notwendigkeit der Sozialiſierung
des land wirtſchaftlichen SGroßgrunddeſißes. Fur die Klein
buuern fällt dann von ſelbſt die Nouvendigleit und der Anreiz,
den Wucher mitzumachen.

Landarbeiter-Wohnungen.
Die Landwirte klagen noch immer über Arbeitermangel und

wälzen natürlich alle Schuld auf die Arbeitsunluſt der Ar
beiter ab. Daß durch beſſere Löhne und menſchenwürdige Ver
hältniſſe die Leutenot am ſchnellſten zu deſeitigen iſt. haden
wir ſchon oft geſagt. Heute wieder ein kleines Beiſpiel, wie
Landarbeiter Wohnungen ausſehen. Nach dem Berichte des
Eisleber Lokalblartes über eine Sitzung des dortigen Arbeiter
ausſchuſſes hat der Geſchäftsführer des Arbeitsamtes die Woh
nungen der Landarbeiter in Wimmelburg unterſucht. Der
Berichterſtatter drückte ſich ſehr vorſichtig aus. indem er ſagte,
er habe herausgefunden, daß ein ähnliches Verhältnis wie bei
Kaſernen beſteht. In den Schlafzimmern muß auch ge
geſſen werden. Die Unzufriedenheit der Arbeiter iſt dort darauf
zurückzuführen, daß ihnen das ſelbſtändige Kochen nicht er
möglicht werden konnte. Dieſe knappen Sätze ſagen genug.
Der Arbeiter, der während des Krieges jahrelang in öden
Kaſernenmauern und in dumpfigen Unterſtänden hauſen mußte,
hat Anſpruch darauf, nun endlich wieder menſchenwürdig woh
nen zu. können. Jn dunſtigen Maſſenſchlafſtellen das Eſſen
einzunehmen, iſt mehr als widerwärtig. Wenn die Arbeiter
auf Gelegenheit zum Selbſtkochen drängen, iſt die Annahme
berechtigt. daß das Eſſen viel zu wünſchen übrig läßt.

Auch die Frage der Beſchäftigung ruſſiſcher Kriegsgefangener
in der Landwirtſchaft ſpielte in der erwähnten Sitzung eine
Rolle. Nach dem Reichsarheitsamt werden in der Landwirt
ſchaft noch viele ruſſiſche Gefangene an Stelle deutſcher Arbeiter
beſchäftigt. Jm Seekreiſe befinden ſich nach einer Mitteilung
des Landrates von Mettenheim noch über 100 Ruſſen in der
Land wirtſchaft. Den Agrariern iſt das natfirlich angenehm.
Jhr Streben geht dahin, bei Verwendung billiger und williger
Arbeitskräfte immer höhere Wucherpreiſe zu erzielen. Die
Landarbeiter können Abhilfe nur erreichen, wenn ſie ſich dem
Landarbeiterverband anſchließen und der Unab-
bängigen Partei beitrefen. um am gemeinſamem Kamvfe mit

Arbeiterſchaft dem Sozialismus zum Siege zu
verhelfen.

Merſeburg. Varteiverſammlung. Hente, Freitag, den
11. April, abends 7h Uhr, findet im Thüringer Hof die Viertel-
jahrsverſammlung der U. S. P. ſtatt. Es iſt Pflicht jedes
Genoſſen, zu erſcheinen. Es gilt, alle Kräfte hierorts zuſammen
zufaſſen, um für alle Fälle bereit zu ſein. Sorgt für regſte Be
teiligung an allen Veranſtaltungen der Partei und der übrigen
Arbeiterorganiſationen

Merſeburg. Am Mittwoch fand im Thüringer Hof unſfre
Franenverſammlung ſtatt. An Stelle der Genoſſin Hennig-
Leipzig, welche nicht erſchienen war, ſprach der Genoſſe Fiedler
vor einem mäßig beſnchten Saale. Lebhaft proteſtierten alleAnweſenden gegen das an dem weiblichen Pevletarie ver

übte Unrecht.
Arbeiterrat. Der Arbeiterrat hat ſeine Räume auf-

gegeben und erteilt Auskunft der Vorſitzende Fiedler im Partei
ſekretarigt, Nulandſtraße 21, Thüringerhof, und Adolf Mede-
find, Halliſche Straße 78. Montag, den 14., abends 6 Uhr,
öffentliche Ratsſisung im Stadtverordnetenſitzungsſaal.

Balditz. Aus der Gemeinde. Am Montag fand hier
eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Die Gemeinderechnung
für das Steuerjahr 1918-19 wurde vorgelegt. An Einnahmen
waren 5338,21 Mk. zu verzeichnen. denen eine Ausgabe von
8328.81 Mk. gegenüberſtehen. Ein Kaſſenbeſtand von 2009,40
Mark war vorhanden. Es wurde beſchloſſen, zur Ergänzung
der Gemeindevertretung eine Nachwahl von zwei Vertretern
am Sonntag, den 27. April. von vorm. 10 ülhr bis nachm. 83 Uhr,
ſtattfinden zu laſſen. Die Einreichung der Liſten hat bis
20. April beim Gemeindevorſteher zu erfolgen. An der Ein
wohnerſchaft von Balditz liegt es nun, ſich den guten Ruf, den
ſie im Kreiſe genießt, zu erhalten und am Wahltage wieder
für die Liſte der U. S. P. zu ſtimmen. Jn einer demnächſt
ſtattfindenden Gemeindewählerverſammlung wird u dieſer
Nachwahl Stellung genommen und die Kandidatenliſte auf
geſtellt werden.

Lützen. Schwurgerichtsnrteil. Streitigkeiten mit ſeinem
Nachbar, dem Landwirt und Käſereibeſitzer Müller, waren un
günſtig für den Maurer Franz R. ausgefallen. Er hatte 79 Mk.
Gerichtskoſten nicht bezahlt, weshalb die Gerichtskaſſe ihn am
12. Oktober 1917 um Offenbarungseid getrieben hatte. Er hatte
ſein Vermögensverzeichnis als richtig beſchworen und erklärt, alles,
was ſonſt ſein Eigentum ſei, gehöre ſeiner Fran oder ſei über-
ſchuldet. Aus letzterem Grunde hatte er 17 Morgen Feld, von
denen er 4 Morgen in eigener Benutzung hatte, die aber mit
19780 Mk. Schulden belaſtet waren, nicht im Verzeichnis auf
geführt. Sein Haus, das er vor 25 Jahren mit 3000 Mk. gekanft,
hatte er zum gleichen Preiſe eingeſetzt. Dies iſt inſofern ver-
hänanisvoll für ihn geworden, als eine Nenabſchätzung durch
Maurer- und Zimmermeiſter Bautzmann 1918 die Summe von
8130 Mk. und eine Abſchätzung der Felder 20650 Mk. ergeben
hatte. R. ſollte aber auch eine Erbſchaſt von 1720 Mk., die ihm
von ſeinem älteſten Sohne zugefallen war, verſchwiegen haben,
ebenſo ein Sparkaſſenbuch mit 350 Mk. Einlage, das noch auf
deſſen Namen gelautet hatte. Dieſe Erbſtücke will R als letzten
Wunſch des Verſiorvenen an deſſen Geſchwiſter abgetreten haben.
Die Taxe des Hauſes mußte herabgeſetzt werden, weil der Taxator
Maſſivhau angenommen hatte, während es nur Verblendung mit
Brandſteinen iſt. Jm übrigen ſind die Geſchworenen doch der
Anſicht geweſen, daß er fahrläſſig falſch geſchworen hatte. Die
Strafe iſt deshald auf 5 Monate Gefängnis demeſſen worden.

Mücheln. Folgen gemeiner Angeberei. Auf Grube
Leonhardt bei Neumark war am 14. September v. J. der vom
Maſchinenführer Wladislaus Polomſky gefahrene Baggerzun
zu Bruch gekommen. 68 Kippwagen waren dabei zertrümmert
worden. P. hatte ſich deshalb vor dem Schwurgericht in Naum-
burg wegen vorſätzlicher Gefährdung eines Eiſenbahntrans-
portes zu verantworten gehabt. Die Grubenverwaltung hatte
ihm daraus einen Strick zu drehen verſucht, daß er vor Wochen
ſchon den Abkehrſchein erbeten hatte, um im Lennawerk zu ar-
beiten. Es ſoll ſeit dieſer Zeit beobachtet worden ſein. daß er,
als guter Fahrer bekannt, läſſiger im Dienſt geworden ſei. An
jenem Morgen ſchon hatte an gleicher Stelle ein anderer Zug
Bruch gefahren. Fm Geſpräch darüber ſoll P. geäußert haben,
wenn ihm das gleiche vaſſiere, würde er wohl ſeine Papiere de
kommen. Ein Angeber hatte dies ſofort angebracht. P. hat
dieſe Aeußerung zwar nicht beſtritten, er hat aber behauvtet,
daß nur feine defekte Maſchine die Schuld am Unglück trage.
Die Geſchworenen haben aus dieſem Grunde nur ein Ver-
ſchulden aus Fahrläſſigkeit angenommen, das er mit 150 Mk.
Geldſtrafe und Tragung der Koſten „ſühnen“ muß. Der Staats
anwalt hatte ihm 6 Monate Gefängnis zugedacht.

Eisleben. Unnütze Sorge. Jn unſerm berühmten Tage
blätichen finden wir eine Notiz, ans der zu erſehen iſt, daß gewiſſe
Leute ſich ſchon Kopfſchmerzen machen über die Mehrausgaben
durch die Arbeitervertreter im Stadtrarlament. Die Ueberſchrift
lautet: Ehrenſold für Stadtverordnete. Schon vor einiger Zeit
wurde mitgeteilt, daß künftig auch die Kommunalabgeordneten ihre
Arveit am Gemeindewohl nicht umſonſt zu leiſten brauchen. Jetzt
wird aus Berlin gemeldet, daß Stadtverordnete und ftädtiſche

endeamte Geldentſchädignngen erhalten ſollen, und zwar die
tadtverordneten für jede Sitzung 9 Mark, die beamten be

ſtimmte, nach den Lebensverhältniſſen der Städte abgeſtufte Sätze.
Während dieſe noch einer Feſtlequng, etwa nach Maßgabe der ſo
r Servieklaſſen bedürfen, i ſich na igermaßen mer nter nnahme,h e n Santa dtl ſtattfinden würde, müßten hierfür
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macht 5500 Mk. DTahu lochmen nerh die Chenbeeh i unecſeheen Ratsderren, die wieder ungeſähr 2590 i. aueinachen.
Muhmn verlangt die neue Zeit in dieſem Punkte cine Mebtousqube
von rund 138500 Mk. Ter Kiageruf ſchließt mit dem Vemerlea:
Da war doch das alte Syſtem dedentend billiger. Die Herren

brauchen ſich ihre Kopfſchmerzen nicht ſo groß zu machen, deun die
Sitzungen ſollen adends 6 Uhr ſtattfinden, da hat der gudßte Teil
der Arbeiterverireter keinen Arbeiteverluſt, und die welchen haben,
der entſchädigt werden muß, wird dieſe Summe nicht im enl
fernteſten erreichen darüber kann ſich der Artikelſchreiber be
ruhigen.

COberrödlingen a. 6. Gemeinderatsſitzung. Die Gemeinde
vertreter erledigten in ihrer lehten Sißung eine ganze Reihe von
Angelegenheiten, die jedoch des Allgemeinintereſſes entbehren. Von
unſeren Genoſſen wurde beantragt, auf die Tagesordnung der
nächſten Sitzung folgende Punkte zu ſehen Vorlegung des Haus
haltsplans, Verpachtung aller Gräben und Wege der Gemeinde-
nußzung, Verpachtung des Kirſchberges in kleinen Parzellen, Vor
legung der Friedhoſsordnung. Ferner ſoll gepruſt werben, ob dieWahi des Schöffen Krausberg zu Recht beſteht. Der Gemeinde
vorſteher ſoll berichten, warum die Gemeinde die Koſten für eine
in der Nervenklinik untergebrachte Frau leiſtete und wie hoch
dieſelben bis jetzt ſund. Beratung einer von Nieſe und Genoſſen
vorgelegien Geſchaftsordnung. Vom Arbeiterrat wurde noch die
Beſeitigung der Wohnungsnot gefordert. Der Gemeindevorſteher
iſt beauftragt worden, bekanntzugeben, daß ſich alle Wohnungs-
ſuchenden im Schulzenamt zu melden haben, ſodann ſoll an Hand
einer Liſte jeder Hausbeſitzer einen von den Mietern ſich aus
ſuchen. Wo es nicht geſchieht, ſoll die Wohnung zwanysweiſe ver
mietet werden. Jentzſch vom Arbeiterrat biltet, die Gründung
eines Mietsamtes in die Wege zu leiten.

Weiſchütz. Gemeindevertretung. Die erſte Sitzung
der neuen Gemrindevertretung fand am 4. April ſatt. Nach
Verpflichtung der neuen Vertreter durch Haundſchläg wurden
fur Gemeindearbeiter unter 18 Jahren 8 M. und darüber hin
aus 5 Mk. pro Tag bewilligt. Tas Ortsvorſtehergehalt wurde
von 100 auf 250 Mk. jährlich erhöht. Auf Antrag des Genoſſen
Bilke wurde das Gehalt des Nachtwächters um 20 Mt. erhoht.
Die Rechnungslegung für 1916-17 und 1I17- i outde geneh-
migt. Als Steuererheber wurde Her Portel Regierungs
ſogzialiſt) gewählt.

Kölleda. Höhere Steuern. Nach dem fertiggeſtellten
Haushaltsplan für 1919 ſollen zur Staatseinkommenſteuer 180
Prozent Zuſchlag gegen 150 Prozent im Vorjahlte und zu den
Grund-, Gebaude- und Gewerbeſtenern 220 Progent gegen 209
Prozent im Vorjahre erhoben werden.

Delitzſch. Konferenzder Arbeiterräte. Am Sonn
tag hatte der Kreis-Arbeiterrat die Vertreter der im Kreiſe be
ſtehenden Arbeiterräte zu einer Konferenz zuſammengerufen.
Vertreten war neben den Vorſitzenden 13 ürbeiterrate durch
17 Delegierte. Ueber die Organiſterung der Arbeiterräte führte
Genoſſe Buhle aus, daß es unbedingt notwendig ſei, einen Zu
ſammenſchluß der im Kreiſe beſtehenden Arbeiterräte zu er-
ielen. Eine Organiſationsform zu ſchaffen, die im Kreis-
rbeiterrat ſeine Spitze haben ſoll, ſei unerläßzlich, um von

dieſer Stelle, aus vorwiegend die ländlichen Arbeiterräte mit
Auskünften zu verſorgen. Bei der vorzunehmenden Soziali-
ſierung der Betriebe wird der örtliche Arbeiterrat große Auf
aben zu erfüllen haben. Deshalb iſt es Pflicht jedes einzelnenNngliedes des Arbeiterrates, das ſgzial demokratiſche Pro

aramm kennenzulernen. Denn in der Propagierung und prak-
tiſchen Durchführung ſozialiſtiſcher Jdeen iſt die Hauptaufgabe
der Räte zu betrachten. Daneben gilt es aber auch, für eine
gerechte Erfaſſung und Verteilung der Nahrungsmittel Sorge
zu tragen. Hier gilt es. mit eiſerner Fauſt zuzufaſſen und
Schieber und Wucherer unſchädlich e machen. Die ländlichen
Arbeiterräte haben auf dieſem Gebiete die Aufgabe hervor-
ragend bei der Erfaſſung der unlanteren Elemente behilflich
zu ſein. Jn der lebhaften Diskuſſion wurde zum Ausdruck ge
bracht, daß bei Unterſchlagungen von Nahrungsmitteln, deren
es noch große Mengen gibt, ordentlich durchgegriffen werden
müſſe. Auch würden durch Nichtanerkennung der ländlichen Ar
beiterräte ſeitens der Orts- und Amtsbehörden viel Schwierig
keiten bereitet. Ferner ſind es die alten Geſetze und Beſtim
mungen, die uns überall hinderlich bei der Durchführung unſerer
Arbeit im Wege ſtehen. Die Notwendigkeit des Zuſammen
ſchluſſes wurde allſeitig anerkannt. Genoſſe Buhſle-Delitzſch.
der wiederum als Kreisvorſitzender inerß, gewählt wurde,
erhielt den Auftraz, die Vorarbeiten S treffen, daß dort, wo
bisher noch kein Arbeiterrat beſteht. u anlsbezirksweiſe ge
bildet werden. Eventuell ſollen in Amtsbezirken, wo mehrere
Räte beſtehen. dieſe zuſammengelegt werden. Ferner wurde
noch der Wunſch ausgeſprochen, in nächſter ZJeit, ſpäteſtens nach
Stat: finden des Kongreſſes, wieder eine Zuſammenkunft ſtatt
finden zu laſſen.

Eilenburg. Die Stadtverordnetenſitzung am
7. April hatte über eine Vorlage zur Neuregelung der Beſoldung
der ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten, ſowie über die Er
richtung einiger neuen Beamtenſtellen zu beſchließen. Die An
erkennung dieſer Vorlage bedeutet eine Belaſtung der Steuer
zahler, aber wenn man auf der einen Seite eine Verbeſſerung
der Löhne für berechtigt anerkennt, muß man auch berechtigte
Beſoldungserhöhungen anerkennen. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion beider Richtungen hat ſich eingehend mit der Vorlage
beſchäftigt und einſtimmig beſchloſſen, ihr zuzuſtimmen. Die
Finanzdeputation hatte ſchon Kürzungen bei den Neuanſtel-
lungen vorgenommen. Weitere Streichungen waren nicht an
gängig. Die Hilféeangeſtellten ſcheiden nach und nach aus, ſobald Vre durch den Krieg bedingte Tätigkeit beendet iſt. Neu

angeſtellt wird ein Sekretär für das ſtädtiſche Arbeitsamt (Ge
noſſe Naſtrowitz), ferner ein Aſſiſtent für die S einer
für die Stadtkaſſe und ein Unteraſſiſtent für das Verſicherungs
amt. Das Botenamt wird von einem Polizeibeamten über
nommen. Außer den ſchon beſchäftigten Boten wurden noch vier
weitere Boten angeſtellt. Damit tritt eine weſentliche Ent
laſtung der Polizeibeamten ein und rechtfertigt unſere Strei-
chung von vier neunangeforderten Polizeibeamten. les Stadt
rat an Stelle des verſtorbenen Herrn Fricke wurde Herr Dr.
Michel gewählt. Die Vorlage iſt mit allen Stimmen angenom-
men worden. Bei den Lehrern hindert das preußiſche Lehrer
Veſoldungsgeſetz, das leider noch zu Recht beſteht, an durch-
greifenden Maßnahmen. Die Lebenshaltung unſerer Jugend
erzieher, die berufen ſind, unſere Kinder zu tüchtigen Menſchen

S ſicherzuſtellen, iſt immer eine unſerer vornehm-
ſten Forderungen geweſen. Eine Gehaltserhöhung (männ-
liche 400 Mk. weibliche 200 M. jährlich) ſowie eine Ausgleichs
zulage weibliche 300 Mk. und männliche 300 Mk.) wurde nur
in der Vorausſetzung bewilligt, daß deshalb nicht die ſtaatlichen
Teuerungszulagen geſärg werden. Genoſſe Quitzſch beleuchtete
das Wohnungselend in Eilenburg und wies auf die Aufgaben
der Beiſitzer zum Mieteinigungsamt hin. Es dürfe vor Ein
griffen in Privatrechte nicht zurückgeſchreckt und müſſe die
Zwangsabtretung von unbenutzten Räumen gefordert werden.
In Beiſitzern zum Mieteinigungsamt wurden als Mieter die
Genoſſen Thielemann und i als Vermieter die Ge
noſſen Fiſcher und Vogel gewählt. Der Magiſtrat hatte nur
einen Geroſſen und drei Bürgerliche vorgeſchlagen. Herr
Stadtbaurat Lemke iſt als Sachverſtändiger zuzuziehen. Genoſſe
Fiſcher drückte den Wunſch aus, daß künftig alle Beamten ihreDienſtſtunden auf dem Rathaus einhalten ſollen.

Eilenburg. Konzentrationdes Kapital t. Die hie
ſige Aktienbrauerei hat die Landspergerſche Danpſgra erei
erworben, nachdem ſie bereits die Stadibrauerer und die Feld-ſchlößchenbrauerei gekauft hat. So vereinigt dapitat
immer mehr Einzelbetriebe und ſtärkt,domit ſeine wirtſchaftli
und volitiſche Macht. Das geſamte Bürgertum nimmt
Entwicklung als ſelbſtverſtändlich hin. Wenn aber die Arbeiter
ſchaft die 9 z arg zieht und die logiſche Weiterentwiclung
zur fogialift Produktionsweiſe fordert, ſchreit der ga
bürger'iche Chorus über VernichtD. er n e e e



3ebig. Stadiverordnetenſid ung
Sioung en ipann ſich über die hier derr ſchende u nt
eine ſehr lebhafte Auseinanderſeyung. Sämtl 11 Stadt
berorbnete ſprachen ſich für einen ſchleunigen Ausbau des
Waldſchen Speichers aus. Der vom Genoſſen Baumgarte ge
ſtellte Antrag wurde dann auch einſtimmig angenommen. Für
die hier tätige Schweſter wurde die Erhöhung von 800 Mk. auf
590 Mk. ebenfalls einſtimmig angenommen. Dorries
Sfefferſche Stiftung von 10 000 Mk. wird angenommen. Einige
Punkte wurden in einer geheimen Sitzung verhandelt.

Dommitzſch. Die zweite Stadtverordnetenſis ung war ſehr ſtürmiſch. Nach einigen Kenntnisnahmen
wurden in die Geſundheitskommiſſion unter anderem die Ge
noſſinnen Werner und Väniſch gewählt. Da unſere Genoſſenin der vorigen Sitzung bei der Wahl zum Vorſtand und der
Kommiſſionen ſoviel wie möglich ausgeſchaltet wurden, wurde
in dieſer Sitzung der Worſchlag gemacht, noch ein Mitglied in
die Finanzkommiſſion zu wählen. Die Wahl fiel auf Genoſſen
Vunk. Vei der Feſtſetzung des Etats für 1919/20 gab es große
Tumulte. Herr Dirr hatte im Wahlkampf erklärt, daß durch
die Tätigkeit des Arbeiterrates 20 Prozent Steuern mehr er
hoben werden müßten. Dec Magiſtrat ſchlägt nun die vor
jährigen Steuerſätze wieder vor, nämlich 170 Prozent Staats
einkommenſteuer, 170 Prozent Grund, Gebäude- und Gewerbe
ſteuer ſowie 40 Prozent BVerriebsſteuer. Genoſſe Bunk verlangte,
die Grund und Gebändeſteuer auf 200 Prozent feſtzuſetzen,
weil verſchiedene Hausbeſitzer es nicht mehr für nötig halten,
ihre leerſtehenden Wohnungen zu vermieten. Genoſſe Bunk
wird als Beirat zu den Magiſtratsſißungen wieder zugelaſſen.
Herr Horelt meinte, mithin wäre der Arbeiterrat hinfällig. Er
ſollte nur noch Sprechſtunden anſetßzen, um Auskunft zu geben;
das Kontrollrecht des Arbeiterrates ſei nun überflüſſig. Als Ge
noſſin Werner dazu das Wort ergriff, wurde ſie niedergeſchrien
und am Weiterreden gehindert. Ein Antrag Väniſch und Ge
noſſen verlangte, daß der Leichenwagen und die Leichenhalle
Einwohnern bis zu 1500 Mk. unentgeltlich auf Koſten der Stadt
kaſſe zur Verfügung geſtellt würden. Genoſſe Bäniſch gab den
Bericht der Wohnungskommiſſion. Es wurden drei leere Woh
nungen bereitgeſtellt, aber 10 bis 15 Familien haben keine Unter-
kunft. Auch dieſe könnten untergebracht werden, wenn ver
ſchiedene Hausbeſitzer nicht ſo ſtarrköpfig wären.

Schildau. Gegen Wucherer und Schleichhändler.Hier ſind ſchon feit längerer Zeit koloſſale Schiebungen und

Wucher mit Lebensmitteln getrieben worden, doch konnte den
ſelben leider nicht beigekommen werden, da die polizeiliche Hilfe
immer verſagte. Seitdem unſer neuer Bürgermeiſter amtiert,
wird den Hamſtern energiſch auf den Leib gerückt. Am 8. April
wurde bei drei Schiebern vorgefunden: 1 Ztr. Weizenmehl,
s Ztr. Roggenmehl, 6 Stück 10-Pfund-Brote, 8 Pfd. Ouark,
6 Liter Magermilch und 2 Liter Vollmilch. Am 9. April wurde
gleich ein großer Planwagen mit Lebensmitteln beſchlagnahmt.
Das Verzeichnis iſt noch nicht aufgeſtellt. Jedenfalls waren
es ſo viel Lebensmittel, wie zwei Pferde zu ziehen hatten.
Hoffentlich werden auch die Viehſchieber und Geheimſchlächter
bald ertappt und ſtreng beſtraft. Denn es iſt ſchon viel Vieh
über die Grenze geſchafft worden, das nur den Kriegsgewinn-
lern und Reichen in Leipzig uſw. zugute kam. Dieſe Schieber
und Geheimſchlächter ſpielten unter dem alten Bürgermeiſter
die erſte Geige im Städtchen, ſie waren ſogar ſeine Schutz
befohlenen. ehe, wer ſich an ſie wagte. Jetzt iſt es endlich
anders geworden. Jetzt heißt es: Gleiches Recht für alle!
Möchte der neue Bürgermeiſter nicht locker laſſen gegen die
Machenſchaften der Geheimſchlächter und Wucherer. Die Unter
ſtützung der Arbeiterſchaft iſt ihm ſicher. Für das Ausſcheiden
des Stadtverordnetenvorſtehers aus dem Kollegium kommt
wieder ein Unabhängiger an die Reihe. Es ſind demnach 4 Un
abhängige, 4 Regierungsſozialiſten und 4 Demokraten im Kol
legium. Ebenſo iſt im Magiſtrat ein Genoſſe unſerer Partei
vertreten.

Wittenberg. Es gibt noch Fett. An einem Grundſtück
in der Berliner Chauſſee Nr. 7 haben Diebe aus der Hadaver
vernichtungsanſtalt von Klein aus einem Vorratsraum neun
JFäſſer Talg geſtohlen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. April 1919.

Gegen die Schließung der Auniverſität.
Rom Arbveitsausſchuß der Sozialiſtiſchen Studentengruppe Halle

wird uns geſchrieben:
„Jn der geſtrigen Nummer Jhres Volksblattes iſt darauf hin

ewieſen, daß die Regierung beabſichtigt, die Univerſitäten zu
chließen und dadurch die Studenten zum Eintritt in die Freikorps
zu bewegen. Wir können Jhnen nach genauer Jnformation mit
teilen, daß dieſe Anſicht zwar nicht ganz unbegründet iſt,
eine Schließung der Univerſitäten jedoch aller Wahrſcheinlichkeit
nach nicht ſtattfinden wird. Es hat dieſer Tage in Berlin eine
Konferenz von Vertretern ſämtlicher Deutſchen Hochſchulen ſtatt
gefunden. die auch von Halle beſchickt war. Der Vertreter der
dieſigen Studentenſchaft hatte den Auſtrag, einer Schließung zu
widerſprechen, falls nicht vorher die geſamte Studentenſchaſt
u der Frage Stellung genommen hat. Was die Unwerſität
alle betrifft, ſo können wir Jhnen mit ziemlicher Beſtimmtbeitverſichern, daß die Studierenden in ihrer großen Mehr-

heit fürunvedingte Weiterführung des Lehrbetriebes
a Wir jedenfalls werden mit aller Entſchiedenheit dafür ein
reten“.

Tas i eine recht deutliche Abſage an die „ſozialiſtiſchen“
Miniſter Noske-Häniſch.

Unverſtändliche Maßnahmen.
Wenn wir die Notwendigkeit der ſozialiſtiſchen Produktions-

weiſe begrunden, dann ſagen wir dem Volke mit gutem Grund
und innerer Ueberzeugung, daß in den ſozialiſierten Betrieben
durch Zuſammenfaſſung der Kräfte und die beſt
möglichſte Ausgeſtaltung der Betriebe die Gütererzeugung zum
Wohle aller geſteigert werden kann und muß. Daß das mög
lich iſt. weiß jeder, der nur einigermaßen klar die heutige Pro
duktionsweiſe ſtudiert hat. Gerade in der jetzigen Zeit iſt es
dringender denn je erforderlich, dieſen Weg zu beſchreiten. Um
ſo bedenklicher ſind die ganz eigenartigen Vorgänge, die

etlichen Wochen im Bäckergewerbe abſpielen. Jn
en größeren Gemeinden ſind Fachausſchüſſe für das Bäcker

und Londitoreigewerbe gebildet, die ſich faſt durchgängig aus
drei Jnnungsmeiſtern und drei Bäckergeſellen zuſammenſetzen.
In einer ganzen Reihe von Orten haben dieſe Fachausſchuſſe
auf Betreiben der Bägergewertſchaft angeordnet, daß zur Ver-
ringerung der Arbeitsloſigkeit die techniſche Leiſtungs
fähigkeit der Bäckereibetriebe zwangsweiſe
herabgeſetzt wird. Typiſch iſt der Vorgang in Hamburg.
Hier iſt beſchloſſen worden. daß den Großbetrieben für ſeden
tatſächlich beſchäftigten Geſellen nur noch 12 Sack Mehl r
Woche geliefert werden. während die Kleinbetriebe pro Meiſter
und Geſellen je acht Sack, bis zu zwei Lehrlingen pro Lehr
ling je fünf Sack Mehl erhalten. Gleichzeitig wurde der
Wochenlohn der Väckergeſellen von 68 Mk. auf 90 Mk. erhöht.
In den Großbetrieben wurden bisher durchſchni:. lich 39 Sad
wöchentlich pro Arbeitskraft verbacken, während in den Klein
betrieben die Leiſtung nur um ein geringes höher war, alsihnen nunmehr zugeſtanden worden iſt Für die Großbetriebe

bedeutet dieſe Anordnung daß ſie zwei jetzt r Geſellen
Je rin müſſen. daß alſo die Arbeitszeit des Geſellen von

der Tlehlen

tunden auf 3 Stunde 4547177 würde. JnLohn ausgedrückt heißt es. daß eine Arbeitsleiſtung, die
bisher 58 Mar! wöchentlich foſtete, künftig in Verbin-
dung von Lohnſteigerung und ngeminderung 225 Mk.
loſten wird. e Folge war, der Preis e einPfu rot um W Pf. erhöht werden uſte t

wird hier i ierſForm abgewälzt, Während bisher die Koſten

der ardelleloſen Vier in der Haup( ſache die TUgemeinbeil der
Steuerzabler trug, auf die ſie nach en Stenerarundſäten
vei teilt werden kann, werden durch die Mehl-Kontmngentierung
insbeſondere die ärmeren kinderreichen Famitlic«s damit be
laſtet. Zieht man nun weiter in Wetracht. daß die
G keit der Großbetriebe unterbunden wird, indem all

aſchinen und techniſchen Hilfsmittel, die Grundlage der
Ueberlegenheit des Großbetriebes, illuſoriſch gemacht werden,
ſo iſt das Vorgehen der Fachausſchüſſe höchſt un ſo zial und
rückſtändig. Daß eine freie Gewerkſchaft an em ge
fährlichen Experiment mitwirkt, beſonders bedauer und
ugleich r Die Gewerkſchaftsführer tun ſich beſon
ers auf ihre Kennmis des Wirtſchaftslebens und ihre „real

politiſchen Taten“ viel zugute und haben für die uden Theoretiker“ nur ein überlegenes Lächeln übrig ür
ſolche Realpolitik wird ſich das ganze Volk nicht bedanken, weil
es die Koſten zu tragen hat. Kein Wunder, daß dieſe „Sozia-e nicht Khig ſind, den Sozialismus in die Tat umzu
etzen.

Fiſenbahner! Der Deutſche Eiſenbahnerverband hält Sonn
tag, den 13. April, vormittags 10 Uhr, im Votlkevark ſeine
Vierteljahrsverſammlung ab, die ſehr wichtig iſt. Die Mitglieder
wollen deshalb zahlreich und pünktlich erſcheinen.

Handelsthzilfsarbeiter. Sonnabend, den 12. April, abends
8 Uhr, findet im Volksvark (Kolonnade) eine wichtige Verſamm-
lung wegen der Lohnbewegung ſtatt. Gräfe.

Bauarbeiter Verband. Wir weiſen die Kollegen nochmals
auf den Jnſerarenteil des heutigen Volksblattes hin und bitten
ganz veſonders zu beachten, daß auch die Sektionen ſich an den
Veranſtaltungen des Zweigvereins zu beteiligen haben.

Es gibt noch Lebensmittel. Jn der Trothaer Straße wurde
ein Fuhrwerk aus Könnern angehalten, auf dem ſich neun Säcke
mit Erbſen befanden. Da der Verdacht des Schleichhandels vor
lag, wurden die Hülſenfrüchte ſichergeſtellt.

Sozialdemotratiſcher Verein für Halle u. Saalkreis.
(A. S. P. D.)

Zu den Kreistagswahlen.
Für den 13. Bezirk findet die Zuſammenkunft im Lokal

Günther in Gröbers ſtatt. Das notwendige Material
zur Einreichung der Kandidatenliſte und Sonſtiges geht den
Diſtrikisführern der Orte, in denen die Zuſammenkunft ſtatt
findet, heute mit zu. Das Parteiſekretarigt.

Berichtigung Kreistagswahlen.
Die in der Donnerstagsnummer des Volksblattes angegebe

nen Zuſammenkünfte der Gemeindevertreter der einzeinen
Wahlbezirke findet am Sonntag, den 13. April, zu den ange
ſetzten Zeiten ſtatt.Die Zuſammenkunft für den 13. Bezirk findet

nicht in Lochau,
ſondern in Gröbers ſtatt.

Ammendorf. Diſtrikt Ammendorf-Radewell-Ofen-
dorf. Morgen, Sonnabend, abends 8 Uhr, Sitzung ſämtlicher
Funktionäre und Straßenvertrauensleute des SozialdemokratiſchenVereins (U. S. P.) in Gemeinſchaft mit dem Vollzugsausſchuß

des Arbeiterrates im Burgſchlößchen zu Burg in der Aue.
Bruckdorf. Am Freitag, den 4. April, ſtellte Genoſſe Loren

im Gemeindekollegium den Antrag, die Sitzungen möglichſt au
einen Sonntag zu verlegen. Dem wurde zugeſtimmt, ebenſo dem
Wunſche unſerer Vertreter, mindeſtens aller ſechs Wochen eine
Gemeindevertreterſitzung abzuhalten. Jn die Ernährungskommiſſion
wurden die Genoſſen Scharf und Petermann gewählt. Die Kom
miſſion ſoll mit dem Gemeindevorſteher verſuchen, Waren zu be
ſchaffen und die Geſchäſtslente zu kontrollieren, weil öfter Leute
ihre Ware nicht erhalten haben. Ueber die Wohnungsfrage ent
ſpann ſich eine längere Debatte: daß darin unſere Genoſſen gute
Arbeit geleiſtet haben, fand volle Anerkennung. Jn die Wohnungs-
kommiſſion wurde Genoſſe Müller und Herr Wittig gewählt. Die
Luſtbarkeitsſteuer wurde in der vorgeſchlagenen Form angenommen.

Löbejün. Kundenliſten werden vun durch magiſtratliche Ver
ordnung auch hier eingeführt. Jeder Einwohner iſt bis zum
15. April in eine bei den Materialwarenhändlern ausliegende Liſte
einzuzeichnen.

Der Rätekongreß.
Dritte Sitzung vom 10. April 1919, 93 Uhr.

Vorſitzender Hauſchild: In Sachen Ledebour wurde uns
vom Unterſuchungsrichter beim Landgericht Berlin l mitgeteilt,daß er den Antrag auf daten an den iſt
Stuatsanwalt weitergegeben habe. Vom Landgericht l, Straf
kammer 7, ging uns ein Schreiben zu, worin mitgeteilt wird,
daß die 7. Strafkammer bei ihrem Veſchluß vom s. dieſes
Monats beſtehen bleibt. Es wird anheimgeſtellt, die Ver
teidiger Ledebours zu veranlaſſen, gegen den ihren Haftent
laſſungsantrag ablehnenden Beſchluß vom 10. dieſes Monats
das Rechtsmittel der Beſchwerde einzulegen, (Ruf b. d. Unabh.:
Unverſchämtheit!l)

Dr. Roſenfeld macht darauf aufmerkſam, daß ſich hier
immer eine Behörde hinter der andern verſchanze.

Vock (Soldatenfraktion) erſtattet den Bericht der im Fall
Brandes eingeſetzten Kommiſſion: Wir haben Noske das
gar Material vorgetragen und waren uns darüber einig,
aß, wenn nicht mehr belaſtendes Material gegen Brandes vor

liege, die Haftentlaſſung ſofort verfügt werden müßte. Noske
ſagte das zu und erklärte, es könne möglich ſein, daß bei den
ihm zugegangenen Mitteilungen Uebertriebenes war.
(Hört, hörtl!)

Reichsernährungsminiſter Robert Schmidt gibt namens
der Regierung zu den

Vorgängen im Ruhrrevier
folgende Erklärung ab: Die Regierung hat ſich wiederholt be
müht, eine Verſtändigung mit Vertretern der Berge
arbeiter herbeizuführen. Schon am 1. April wurde für Schwerſt
arbeiter eine beſondere Zulage an Lebensmitteln zugeſagt,
wenn die volle vereinbarte Schicht verfahren wird. Auf den
Kopf der geſamten Belegſchaft ſollte für die Woche eine Zu
lage von 50 Gramm Speck gewährt werden; ſie wird erhoöht,
ſobald die Förderung ein beſtimmtes Normalſoll erreicht oder
überſteigt. Die erſte Rate kommt zur ſobald die
Vereinbarungen tatſächlich innegehalten werden bezüglich der
Förderung. Das Normalſoll wird unter Zuziehung von Ar
beitervertretern nach dem Durchſchnitt der den erſten zehn
Monaten des vorigen Jahres geförderten Kohlen bemeſſen.
Vertreter der Bergarbeiter haben zu erkennen gegeben, daß ſie
mit dieſen Zuwendungen unter den gegebenen Verhältniſſen
zufrieden ſeien. Soweit die Forderungen der Bergarbeiler
auf rein wirtſchaftlichem Gebiet liegen, iſt die Reichsregierung
beſtrebht, auf Verſtändigung hinzuwirken, und beim Reichs
arbeitsminiſterirm finden dieſe Bemübungen bereitwillige
Unterſtützung. Dagegen muß es die u a d
lehnen, über allgemeine politiſche Forderungen der Bergarbeiter Vereinbarungen zutr r n. (Hört, hört! b. d. Unabh.)

Aunmehr wird die

Beratung des Geſchäftsberichts
fortgeſetzt.

SeemanneKönigsherg (Soz.): Wenn ſich die Land
rveiter ebenſo benehmen würden wie unſere Jnduſtriegrbeiter,
ände e ſchlimm um das deutſche Voll, ſie hätten eigentliriel mehr Anhaß zur Verzweiflung nach der Keanelter t

ihnen noch heute don ten und Regierungspräſidenten
guteil wird, und doch iſt ihr Verantwortungsge ſehr ſtark

kann Eindruck r daß der Henfralder Kontrolltätigieit der Räte auße ordentlich
inhl gegenüberſiand. In Oſtpreußen iſt durch eine Verſögäng
vom i. Jannagr, die auch Neichslommiſſar innlg billigte,

den, daß die Soldatenrate ſich lediglich auf mili-ar zu beſchränken haben. Jch muß ſeſt
von dem Tage an, wo die Soldatenräte als Vera lagen von den Acbeiler täten gelrennt

wordyn das Frecherwerden der Tunker

datiert. Redner kommt dann auf die bekannten Verhandlungen
des oſtpreußiſchen Provinzialrats mit der ruſſiſchen Sowjet-
regierung zu ſprechen. Die alte Generalität hält za an ihren
alten Vorrechten ſeſt, und unter dem Schutz dieſer Truppen
erhedt ſich täglich frecher das Haupt der alten Reaktian, er
lauben ſich die Landräte Verſammlungen, wie z. B. in Jnſter-
burg, abzuhalten und verweigern den Arbeiterräten jede Kon
trolle dieſer Verſammlungen. An allen dieſen Mißſtänden
trägt die Hauptſchuld die Uneinigkeit des Proletariats. (Schr
richtighl) Darum müſſen wir verſuchen, auf dieſem Kongreßdieſe Uneinſſieit nach Möglichkeit auszugleichen und den Feh-

ler des erſten Kongreſſes, den auch der Zentralrat nicht gut
machte, gutzumachen. Wir müſſen den Aufbau des Räte
ſyſtems und die Kompetenz der Räte unzweideulig feſtlegen,
um die Kräfte des Proletariats zuſammenzufaſſen. Bevor es
gelingt, das Wort in die Tat umzuſetzen „Proletarier aller
Länder vereinigt euchl“ muß es uns gelingen. das Wort durch-
zuſezen „Proletarier Deutſchlands vereinigt
euch dann werden wir die Träger des internationalen
Sozialismus ſein. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.)

Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums Direktor Krüger
Jm Januar war die Lage ſo, daß die Verhandlungen mit der
Sowſetregierung uns keine Sicherheit dafür boten, daß tat-
ſächlich ein Einmarſch der bolſchewiſtiſchen Armee verhindert
wurde. Wir hatten abſolut keine Garantie dafür, daß dieſe
Armeen, die vollig ohne jeden Lebensmittelnachſchub waren,
auch wirklich in der Hand der Moskauer Regierung waren. Die
Möglichkeit, genügend Grenzſchutztruppen nach Oſtpreußen zu
ſenden, war der Regierung dadurch zum Teil genommen. daß
in einer ganzen Reihe von Orten und Ländern, wie in Gotha,
Braunſchweig uſw., die in den Händen der Unabhängigen und
Kommuniſten befindlichen Arbeiterräte die Anwerbung von
S verhindert haben. Jn Braunſchweig wurde jede

nwerbung mit einer Anklage wegen Hochverrats bedroht. Die
Truppen wurden entwaffnet und nach Hauſe geſchickt. (Zurufe
bei den Unabhängigen: Mit Recht!)

Es liegen folgende Anträge vor. Kaliſki beantragt fol
gende Reſolution:

„Der Rätekongreß bedauert die Volitik, die einen kontinen
talen europäiſchen Zuſammenſchluß und damit die wichtigſte
Vorausſetzung eines ſozialiſtiſchen Völkerbundes unmöglich
macht. Er bedauert, daß das deutſche Volk in einen neuen
Gegenſatz zu dem franzöſiſchen Volke hineingetrieben wird.
Er verurteilt, daß der deutſchen Oeffentlichkeit wichtige Tat
ſachen über die deutſch-franzöſiſchen Beziehungen voreuthalten
oder entſtellt wiedergegeben werden.“

Die Unabhängigen Geyer und Roſenfeld
haben folgenden Antrag eingebracht:

„Der Rätekongreß beſchließt, unverzüglich eine aus neun
Perſonen beſtehende Kommiſſion aus ſeiner Mitte nach
dem Sowjet-Peßlandzuſenden, um die dortigen
Zuſtände einer objektiven Prüfung zu unterziehen. Neber das
Ergebnis dieſer Studienreiſe iſt dem nächſten Kongreß Be
richt zu erſtatten.“

Schul tze Hannover (Soldatenrat) wendet ſich dagegen,
dak man die Soldatenräte aufgeben wolle. Jn dem Kampfe um
ihre v rn find die Soldatenräte unterlegen. Hier hat
auch der Zentralrat durchaus x Es iſt notwendig, die
Aufmerkſamkeit des Kongreſſes auf die Tatſache zu lenken, daß

das Bauerntum und der Großgrundbeſitz Waffen
haben. Vei einem Großgrundbeſitzer fanden ſich 500 GCewehre.
Hat die Regierung die Arbeitecklaſſe entwaffnet, ſo darf ſie bei
der Bewaffnung vor den beſitzenden Klaſſen keineswegs Halt
machen. (Beifall.)

Geyer- Leipzig (U. Soz.): Jch habe einen unerhörten Vor-
gang zur Sprache zu bringen. Während einer unſerer ruſſiſchen
Gäſte einen Zwiſchenruf machte, erklärte ein Mitglied des
Zentralrates: Man ſollte die Kerle hinauswerfen-
(Lebhafte Pfunirufe bei den Unabhängigen.)

Der Vorſitzende ſtellt feſt, daß die beiden angeblichen Ruſſen
keine Papiere haben, aus denen hervorgeht, daß ſie irgend-
welche Arbeiterräte in Ru n and vertreten.

Schimmel (WMehrh. Soz.): Wenn die Sache ſo liegt, ſo
können wir die beiden als Vertreter ruſſiſcher Arbeiterräte auch
nicht mehr betrachten.

Braß: Wie ich im Geſpräch mit den beiden Genoſſen feſt
n habe, ſind ſie bei ihrem Uebertritt über die deutſche

renze verhaftet worden den Verhafteten hat man ſodann ihre
Mandate abgenommen. Dieſe beiden Gäſte ſind die Vertreter
der Deutſchen im Arbeiterrat in Petersburg.

Der Vorſitzende ſtellt nochmals feſt, daß die beiden bei ihrem
Erſcheinen von dieſer Affäre nichts erzählt haben. Beim Ver-
leſen ihrer Papiere ergibt ſich, daß beide geborene Deutſche ſind
(der eine ſtammt aus Hannover) und daß ſie ſich ſchon längere
Zeit in Deutſchland aufhalten.

Der Kongreß ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß die beiden
Gäſte als legitimierte Vertreter irgendeines auswärtigen Ar
Virekotes nicht zu betrachten ſeien. Die Debatte wird fort
geſetzt.

Weinbrenner-Duisburg beklagt ſich lebhaft über die
Ergebnis loſigkeit des Kongrefſſes. Man ſpricht
von Sozigliſierung. Hat man aber von der Seite, anf der dieſes
Wort ſooft gebraucht wird, irgend etwas von poſitiven Vor
ſchlägen gehört?

Meier (Zenralrat): Die Nnabhängigen haben es durch ihre
falſche Soldatenratspolitik ermöglicht, daß wir die ſoviel ge
ſchmähten Freiwilligen- Verbände haben. Sie wollten nur Regi-
menter, gebildet aus Angehörigen der ſozialiſtiſchen Varteien.

Präſident Richard Müller teilt mit, daß das als Gaſt an
weſende Mitglied der Nationalver ſammlung Davidſohn
um das Wort bittet. Nach einer kurzen Geſchäſtsordnungs-
debatte, in der die Unabhängigen ſich gegen dieſe Worterteilung
wenden, wird dem Wunſche des Gaſtes entſprochen.

Davidſohn: Als alter Soldat und als Vertreter der
Soldatenintereſſen im Reichstag und jetzt in der Nationalver
ſammlung möchte ich einige Worte zur Soldatenfrage an den
Kongreß richten. Ueber den Erlaß vom 19. Jannar iſt zu ſagen,
daß die Soldatenräte vielfach nichts getan haben, um ihn de
kanntzugeben. Dutzende von Fällen ſind mir bekannt, in denen
Soldatenräte wohl einmal etwas r aber nie dieſen Erlaß
ſelbſt geleſen hatten. Der Erlaß iſt beſſer als ſein Ruf. Man
muß nut lernen, ſich durchzuſetzen. Erſt vor einigen Tagen iſt
im Kriegsminiſterium ein Oberſt ermittiert worden, weil alle
Leute erklärten, nicht mehr mit ihm zuſammen arbeiten zu
wollen. (Lärmender Widerſpruch bei der Soldatenfraktion.)
Ihr Soldaten müßt lernen. fruchtbarer zu arbeiten. Jhr
ſchimpft. ſchimpft und ſchimpft nochmals, aber ihr arbeitet nicht
mit. Fruchtbringende Arbeit iſt aber notwendiger als alle
langen Kongreſſe. (Lebhafter Beifall b. d. Mehrheit.)

Graeger (Soz.): Man hat die S einzelner Soldaken
ratsmitglieder verallgemeinert und dem ganzen Rat zurLaſt gelegt. Auch wir len ſchärfſte itik an dem Vor I
einzelner Angeu gegen die Soldakenräte. So Paben
wir beiſpielsweiſe beim Generalkommando in Hannover Pro
teft, dagegen eingelegt. daß man ein Mitglied des Oldenburger
Soldaten rates, das der truncsbartei angehört, unter An
kage geſtellt hat e Verbreitung dolſchewiſtiſcher Jdeem,
Worauf ftüdt ſich dieſe Anklage Auf ein Flugblatt, das der

Jan r n x e Soldaten zumüber den Defehten atesDiſziplin auff Weiterten links.) und euß
(ertſedung des Berg e wen
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Der Rastolbinder,
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Zwaerg Nase.

baneelpretter,
wußbaum laokiert,
in allen Oröben,

eehr biig.C Ritter
str. vö.
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Germanig- Ichtsplele,
TFri?tatrasso 232.

einenh

Von Freitag bis Sonntag:paur es Tode ten mann

Drama in 4 Akten.

—2artoo in hHestaurant
leugerecke“s,

Warkineſrasso 7, Eetro Augaetastrasso.
Der Senutag, vie mmer u s08

gezäfleher Oateraultungsadeng.41 Zu z a e
Hernherd Rensehel.,Es ad freunnlichst ein

vrauh Ahtzuun, a. K ZptaBa k
ea. 490 Neter lang un 2.50 (in St an en) dei g20och m eiſernen Säuien u. F, a oft demosfus-

teernen Hragzttüren, t ſstrwsso 34.zu verhauſen.
emoſtehltDe nee Vellnntmachungen.

Der Verkauf von Onark

erfolgt am Sonnavbend, den 12. April 1919 anf den Ab
itt 11 für die eingetragenen Kunden bei dem Milch-
ler Kraneis, Dieskauerſtr. 6, und in den Verkaufsſtellen

Zer Halliſchen We olterei, Glauchaerſtr. 15/16, der Molkerei
e Freiimfelderſtr. 8, und der Niemberger Molferei,

artinſtr. 11; an letzterer Stelle nur vorm. von 8-- 12 Uhr.
Axf jeden Abſchnitt wird Vfund abgegeben. Die

abgeirennten Abſchnitte ſind bis 15. April abzuliefern.

Halle, den 11. April 1913. Der Wagiſtrot.
Gzödtiſcher Vertauf von Litauiſchem Streichkäſe, zweite

Soudberverteitung im Anſchluß an die Verteilung von
o ichlack wurſt, in der Talamtſchnle, ein Son nadend, den
z Ayril. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jr ubaber
der Sevensr ittelſcheine mit den Nummern 34 59139 500
vormittags von ß--1 Uhr. Für jede Perſon eines Haus-
haltes kann Pfun id zum Preiſe von 90 Pfennigen ab

ven werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.ehe Geld iſt bereitzuhalten.
Halle, den 11. April 1919.

Freibaunk Verkenf.
um Freibank-Verkauf am 12. d. Mts. werden die Ju-

ha er folagender Nummern zugelaſſen

Um 8 Uhr: 81018200; um 9 Uhr Nr. 8201-8300;
nun 10 Uhr: Nr. 8301--8350.

Halle, den l. April 1913. Der Dagißrat.
Ausgabe der Vrotesrken.

Um unnstigen Andrang in den ſtädtiſchen Marken-
ensgabe ſtellen zu verhindern, findet die Ausgabe der Brot
narken in folgender ſtändiger Reihenfolge ſtatt:
Brotansweis- Inhaber mit den Anfangevuchſtaben A bis F
jeden Montag, S dis I den S )ienstag, J bis L jedenMittwoch, M dis R jeden T Honpergieg, S dis T jeden Frei-
zog und U bis Z jeden Sonnabend. Da die an gegebenen
Drotmarken ſtets nur für die nächſte Kalenderwoche Gültig-
keit haden, gelangt jeder Haushalt rechtzeitig in den Beſitz
einer Brotmarken. Es liegt daher im eigenſten Jntereſſe
Ser Warkenabvholer, die obige Reihenfolge behufs ſchneller
Abfertigung geneun einzuhalten. Die Ausgabe der
marken erfolgt in den zuſtändigen Markenansgabeſtellein der Zeit ven vor mittags 9 Uhr bis nachmittags 2 ühr
emſchließlich Sonnabends. Die Brotmarken ſind beim
Empfang ſofort nachznzählen.

Sea!le, den 7. April 1919. Der Mantſtrat.
Derkauf den Kränterhzeringen.

Der Berkauf wird am Sonnabend früh in den ein-Laitegigen velannten Geſchäften fortgeſetzt. Für jede Perſon
e nes Haushalts kann Pfund (ohne Brühe gewogen) ab
es ben werden. Der Verkaufs preis beträgt 55 Pfa. für

Zfund. Der Verkauf erfolgt auf Warenbezugſchein 20,
Abſchnitt 2789. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
ber de r Numme rn ber Lebensmittelſcheine 21001 34
Töpſe und Schüſſeln ſind mitzubringen. Brühe fann, ſo
lante ſolche vorhanden. gratis abg geben werden. DieVertäxfer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 2 279 der Waren-
z. zugrheine 20 abzutrennen und zu Hun derten gebündelt

un Stadternährungsamt, Zimmer 11, binnen 5 Tagen
äbzuliefern
Halle, den 11. April 1919. Ter Magiſtrat.

u der Zeit vom 8. bis 31. März ſind die nactſtehende n Gegenſtände in den Wagen der ſtädtiſchen
Stragenbayn gefunden worden 1 Butterdoſe, 2 Gehſtöcke,
J Paar Handſchuhe, 13 Schirme, 1 Aktentaſche, 1 Gelden 2 Halskeitchen mit Anhänger, 2 Muffen, 1 Hand

tolche, 1 Faket, enth. Hoſe. Eigeninmsanſprüche können
dei unſerer Fundſachenaufbewahrungsſtelle, Berlinerſtr. I.
his 30. Juni 1915 geltend gemacht werden. Noch Ablauf
dieſer Friſt werden die Fundſtücke an die Altkleider-
verwertungsſtelle der Stadt Halle verkauft.Die Direktion der ſtädtiſchen Straßenbahn.

Fleiſchverkauf auf der Freivank
findet am I. April 1919, vorm. 8 9 Uhr, anf die Ord
nnigsnummern 451 575 ſtatt.Merſerurg, den 10 Nptif wo

Bu I. A. I. 865/ 19. 2 kadt. Lebensmittelamt.

Wie G Tee
Larstspiel in 3 Akten.

An

Der Magiſtrat.

An die

Schiller, Venenien R. Fußß,

un
Fernruf 5738.

El Meſsterwerk
der henfigen Fllmkanstf.

Aphrodſte

Per Pletster- Detehtv

do Deebs
An einem letzten, ervig-

aſsreichen Abentener:
„Pas Ange Das Problem d. Liebe

ces Ofen Lust und Leid etner
4 Abteluggen Khkastlerleidenschaft.

Vorfbr. 4.40 7.00 9.20 Proumatſschos Schaugptet

S e 6 Abreltangen.
ngelreunde Herrtiche Anfnahmen von

eder datmaſinischeun Kdsfe

and. ren heißbtigen
Bewohner

Keiz. Lastspte—„, 3 Akten

alt Rad Vehr.

v e Deberoue gpannende m
t Imiereagante Handlung.

leßler- Woche pr. 300 5.30 2.00
Nr. [3.

r 400 V27 Beginn S.00 pr.
Die end-Porsleltang

beginnt 8. C Dr.
Die Abend Porstellong

degtnnt 6.00 Uhr.

lanäharwieſſum anf den Bopfenderve n Ammendant.

Für das zur Landhansbebannng in herdorragendemMat e geeignete Gemeindeland des Hopfenberges hat die Ge
meindevertretung einen Sonderbebaunngsplan genehmigt.

Der Hopfenderg, auf deſſen Abrangen e Walddänme
ichen ſtehen, liegt am Etſterfluſſe unmittelbarer
Nähe der Halteſtelle der Straßenbahn Merſeburg
und unweit der Eiſenbahnmſtation.

Vom Hozfenbderg weiter derrlicher Blick in die Saale-
Elſter-Ane, anf zie Anerdörfer, die Gortenſtadt Schkopau
und das Burgholz. eine Luft.

Waſſerieitnng, Gas, Elektrizität und Kanaliſation
vorhanden.

Bauplatzkaufpreis 7 bezw. 9 Mark pro Qnadrakmeter
einſchließlich Straßenausbau- und Kanaliſatirn“?oſten.

Bouvläne und Verkaufsbedingungen bei der Gemeinde
verwalzung, Zimmer Nr. 4, wo auch die Kaufverträge
abgeſchloſſen werden.

Ammendorf, den 10. April 1919. 187
Der Gewmeindeveorſteher. Hähn.

ne
Mersshurg.

Ausgabe ven Rübenfeftgegen gleichzeitige Abgabe von Bezugſchein und Quittung
Nr. ö6 vom Mittwoch, den 16. April, ab.

Für die Zeit vom 14. dis 20. April werden auf den
von 28 Pfg. zugeteilt. Die Aus gabe erfolgt vom Mitt-
woch. den 16. April, ab in nachſtehenden Geſchäften:Funke, Markt; Teichmann, Unteraltendurg Trommer,
Ünteralteuburg; Meyer, Annenſtrahe; Knundt, Friedrich
ſtraße Käminerer, Schmaleſtraße: Heſſe, Neumarkt;Breiteftraße; Edarde Gott

Vöttger, Sand; Artus, Lanchſtädterſtraße;
Stener, Roter Feldweg: Schurig, Obere Breiteſtraße;:
A. Schnulz, Weiße Maner: HKonſumverein a. d. Geifel;
Konſumverem Neumarkt: Elkiner, Markt; Kötteritzſch, Gott
hardtſtraße: Fiſcher, Weißenfelferſtraße.

Die Verkanufsſtellen haben die eingenommenen Bezug-
ſcheine und Onittungen am Mittwmittags 12 Uhr an die Käödt. Jebensmittelverteilungsſtelle,
Gr. Ritterſtraße 5, abznliefern.

Merſeburg, den 8. April 1919.
L. A. II. 976/19. Das ſtädtiſche Lebenstnittelamt.

Milchverkaufsſtelle Schmidt, Steinſtraße 5.
Die Verkaufsſtelle Schmidt iſt vom 10. April 1919 ab

anf Anordnung der Polizeiverwaltung geſchloſſen. Die
Kunden dieſer Verkaufsſtelle werden amtlich der Verkaufs
ſtelle Müller, Annenſtraße, zugewieſen.

Umſchreibungen in der Kundenliſte finden vorläufig
nicht ftatt.

Merſeburg, den 9. April 19189.
I. A. II. 990/19. Das ſtädtifche Lebensmittelamt.

Wohuungsust.

hardiſtraße:

Merſeburg beſtehenden großen Wohnungsnot den Antrag
geſtellt, das er ermächtigt wird, Wohnungen zu teilen, die
jzu Verhälinis zur Zahl ibrer Vewohner zu groß ſind.
Die Erteilung der beantragten Genehmigung iſt in den
nächſten Tagen zu erwarten Zur Vermeidung von zwangs-
weiſen Eingriffen erſuchen wir alle Jnhaber ſolcher Woh
nungen, die mehr als ein Wohnzimmer größer ſind als
die Zahl der zum Haushalt Gehörigen, je nach der Größe
der abzugebenden Räume entweder wohnungsſuchende
Familien oder wohnungsſuchende Einzelperſonen in ihreWohnungen aufzunehmen und dem Magiſtrat Wohnungs-

amt bis zum 1. Mai 18919 mitzuteilen daß dies ge
ſchehen und wenn die Wohnung vergeben iſt.

Es wird dabei darauf aufmerkſam gemacht, daß natürlich
in der Hauptſache Unterkunft für Familien gewährt werden
wmnß und Einzelmieter in möblierte Zimmer nur dann
aufgenommen werden dürfen, wenn die abzugedenden
Räume ſich tatſächlich oder wegen der aufzuwendenden
übermäßigen Koſten nicht zur Abgade an e eigneu.

Die Jnhaber von verhältnismäßig zu großenben v Grund der bevorſtehenden Ermächtigung des
Nagiſtrats zwangsweiſe Eingriffe zu erwarten, wenn ſie

nicht bis zum genonnten Tage dem vorſtedenden Sagen
nauhgekommen ſind.

Merſeburg, den 9. April 1919
M. A. 249/ Ler Magiſtrat.

Kopf der Bevölkerung 200 Gramm Rübenſaft zum Preiſe

den 23. April, bis m

Der Magiſtrat hat zur Lindernng der in der Siadt

Wohnungen

Plkeo-Barchent
Panama- Seide und Kleiderstoffe

zu wäeeigen Preisen.Paewaren e leiprigerrtabe wi

J

r z 4re T Ur arn.Dr. Karl Hesse, oWar 2830. Leipriger irre R2 II. J.
Ziegen Haſen- Kann kline gute ühr

u. andere Sorten Felle, e
Roßhagr u. Bolle haut z

A. Woise,
H. Sehbinglieor,

Kleine Virfohstrasse 35 pt. u. I.

Pelz und Fellhandlung.
Raanineheonatr. L Tel. 1667.

Gantbllder

Herren-Uhren v. 15 M. an.
Damon-Uhroen v. 18 M. an.

in allen Oröoben
sehr billig. 298

C. F. Rltter. ter

Präaieiona-Uhron
in Gold, Silber, Metall, Stahl.
Dieust- Thron für Beamts,
gehau n. zuverlässig gehend.

Timmer-Uhren
mit praontvollemGongsehlag.
De Alle Uhren werden ge-

Armdsnaud-Uhren, 8310

präſt und genau reguliert.
gr. 20-

uS Vandgchräulchen
Spoisozimmor i eder
Berrenzimmer sehr billig. 28
Sohlafzimmer Leipz.-Küchen und C. Ritte

einzelne Möbel jeder

83 ArtI

Schalhle, des Absolutismus.
Pro Serie in Band gebunden

Röhbelfabrlk, 2.25 MKk., Porto 5 Pfg.
Er. Markorstraße 26 Erhäaltlieh in Ketten à 30 Pfg.,

am Ratskeller. Forto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandiug,
geumalimns, Ralle, Farz a

Helzſchwäche n. emipfehiensw. Unkantoquo le

Leidenden gebe Be mShias unentgeltlich
Auskunft, wieich, von meinem öjädr. Leiden

B. Fritor, Heleerwr.

vhren. a r
eit wurde. An J. F J ÄId-u“ufragen Rückporto beifligen. I. nur Riameraet. 40

L. Peltzes,
Helligenſtadt, Eichsf.

(Raukkeegervſce
in vielen, schönen
Muostern und Formen,

eehr billig. 298

C. F. Ritter,
Die velebigung,

SabloiSarvi, Sodbuger Mahivages.
*39 Os wald u KLaicecaia 8

t

R erg
vres

J et Opfer
die ich gegen' den Berg-
menn Ktreeker getan
habe, nehme ich hiermit
zurück. *194B.

Zum 1. Mas 1819 wird für
Aunhatt ll, mit Sitz in Vernburg,

Leitung

Sonnabend, den 1

ein ParteisekKretär
H O gasvoht.

Bewerbungen mit Angabe der bisherigen
Tätigkeit in der Arbeiterbewegung und Gehalts-
anſprüche find bis zum 20. April zu richten an
Paul Slsehoff, Bernburg, Stiftsſtr. 25.

c ſo re lein
mit gater Handsehrift und guten Scehulzeugnissen,
können aoeh für sofort oder spüter eingestellt weorden,

bei der

Dlrektlon der Iäuna, Halle.
T Sehriftliche Meldungen möglichst sofort erbeten.

S

öchmiedelehtüng

findet gute reren bei gesueht.
Schmiede e z wie im Booor,s Bedachungageschäſt,

Eisleben, *190Petrikirehplatz 5.x dei0. e WMartöaſtratze 7.

o uſteren dei gleſcherGe Ah

1

kwsndte Fran Maurer und Zimmerer ſ.

als
teiligung geſucht. Off.a ab. Faltekrhlen en

2 dachdecker

Apollo Theater

Uoate a. tägheh 7 Vbr:

Der ersten Liebe
Lold ne Zelt.

perette v. J. Gilbert.
Sonntag, nachm. i Uhr,

bei kleinen Preisen:
Da Farmerwädchen.

Jefferson M. Walden
Vorverk. 9--1 u. 5--7.

e d F uh h äStadttheater.
Sonnabend, i Ippri 1919,

abends 8J. gmiönie- Konzert

Brof. A. Rahlwes.
Soliſt: Leonid Kreutzer. t

Sonntag nachmittag:flachzmann als krueher.

21 Sonntag abend:
In bitten den kennen

f[ be Algicht, Uedenauer-

strazzs 6.Sgnntaqa, 13. Avrit, nachm.

e und abends 7 Uhrr. preſs-Shüten.-
ladet ein P. Bey er

aſelbſt Vereinszimmer n.
oche frei.einige Tage in der

Frövers
Jall- Lokal
Sonntog, den 13. April

länzkräpgchen

Flotte Musik.
kagſhan n Radeweſſ.

Sonntag, den 13. April,
von nachmittags 3 Uhr an

Kränzchen
des Bandonium-Klubs

„Mtaiklänge“.
Hierzu ladet freundlichſt ein

*195 Der Vorſtand.

Lindenhok,
Halle -Kröllwitz.

preis Skaten

Krosigk.
Sonnabend 128 Uhr. im on Kyrktz: x
Gromzer Tanriündendall

*193] Tanzzirkel G. Kleme.

Famllien Nachrichten

voalenoaſſeg ſern

h kale anf gen denen
P.Den Parteigenoſſen zur

Nachricht, daß unſer Ge
noſſe

Abert Mlner
verſtorben iſt.Wir werden ihm en
ein ehrendes Gedenken be
à wahren.

Das Begräbnis findet
Sonnabend, nachmittags
3 Uhr, in Gürtenderg ſtatt.

Um zahlreiche Veteiligung
ch Der Vorſtand.

ſie inne
ſerhanl.

Zwelgverein Halle.

Nachruf.
Den Mitgliedern zur

Kenntnis, daß am Diens
t den 8. April, abends J

(gr, unſer Verbands
M mitsglied, der Maurer

Albert Birkner
S nach Kkurzem, ſchwerem

Leiden an Schlaganfallim Alter o de Jeden
à verſtorben iſt.Die Beerdigung ine

am Sonnabend, den12. April, nachmitta s
3Uxr, ven Trauerhauſein Gutenberg, Sernanet

j Strabe 2, aus ſtatt.
Ehre ſeinem Andenken

Dio e
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d
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